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Die Eiſenbahntariffrage. 


Berlin, 3. Jauuar. Bei feinem Zuſammentritt am 7. Januar 


wird ſich der Reichstag aus Anlaß eines Pelitionsberichtes mit der 
Eiſenbahntariffrage beſchüftigen. Inzwiſchen iſt auch ſeit Anfang De⸗ 
zember von dem Bundesrath von Seiten des Reichseiſenbahnamtes 
eine Vorlage betreffend die fernerweitige Beſchlußfaſſung zur Tarif⸗ 
frage gelangt. Schon aus dem äußerlichen Grunde iſt eine ſolche Be⸗ 
ſchlußfaſſung erforderlich, weil die mit dem 1. Auguſt eingetretene 
Tariferböhung eine interimiſtiſche ſein ſollte und in der Vorausſetzung 
ugeftanden war, daß ſpäteſtens mit dem 1. Januar 1875 das ſoge⸗ 
nannte gemiſchte (Braunſchweiger) Tarifſyſtem zur Einführung gelan⸗ 
gen werde. Inzwiſchen hat bei näherer Unterſuchung das braun⸗ 
ſchweiger Syſtem faſt alle ſeine Anhänger verloren. Die Sympathien 
des Handelsſtandes für Vereinfachung des Tarifſyſtems ſind völlig 
erkaltet ſeitdem man bei dem erſten Verſuch der Verwirklichung die 
Erfahrung gemacht hat, daß Vereinfachung oder Ausgleichung der 
Tarife nicht möglich iſt, ohne theilweiſe Erhöhung der Tarife für bisher 
unter dem einfachen Satz beförderte Güter. Während das auf einer 
Konferenz der Eiſenbahnverwaltungen in Braunſchweig in Ausſicht 
genommene Tarifſyſtem nur vier Tarifklaſſen für Waggonladungen 
aufwies, hat dieſe Zahl nach Verhandlungen mit Transportintereſſenten 
auf 12 erhöht werden müſſen. Seitdem findet man zwiſchen dieſem 
Syſtem und dem geltenden ſo wenig Unterſchied mehr, daß man all⸗ 
ſeitig aufgehört hat, auf die Einführung des erſteren ein großes Ge⸗ 
wicht zu legen. Die Anträge des Reichseiſenbahnamtes beim Bundes⸗ 
rath nehmen denn auch von der alsbaldigen Durchführung dieſes 
Syſtems Abſtand, behandeln die Frage des Tarifſyſtems überhaupt 
als eine offene, die „ſpäteſtens zu einem — angemeſſen zu deſtimmen⸗ 
den Termin letwa dem 1. Januar 1876)“ zu löſen ſein wird. Was 
die Tarifſätze für die Zwiſchenzeit anbelangt, ſo ſoll im Allgemeinen die 
Tariferhöhung um 20 Prozent fortdauern dürfen. Außer den von 
Anfang an vom Zuſchlag nicht betroffenen Gegenſtänden (Getreide, 
Hülfenfrüchte, Kartoffeln, Salz, Mehl und Mühlenfabrikatc), fol 
aber auch für Holz, Düngungsmittel und Futtermaterial der 
uſchlag 
„soweit nicht zwingende Gründe mit Zuſtimmung der Reichsbe⸗ 
börde (bei Privatbahnen auch der Staals⸗Aufſichtsbehörde) Ausnahmen 
zuläſſig erſcheinen laſſen, in Wegfall kommen bei Kohlen, Koaks, Erzen, 
Steinen, Roheisen, Vieh, Spiritus und Rübenzucker. Der Begriff 
zwingende Gründe“ iſt nun allerdings jeder Auslegung fähig und 
giebt dem Verwaltungsermeſſen den denkbar größten Spielraum. 
Greift eine wörtliche oder engbegrenzte Auslegung Platz, ſo wird von 
der geſammten am 1. Auguſt 1874 eingeführten Tariferhöhung eine 
finanzielle Wirkung kaum mehr übrig bleiben. 

Vergleicht man dieſe neuen Anträge des Reichseiſenbahnamts mit 
den im Juni geflellten, jo erhellt, daß mit dem Wechſel der leitenden 
Perſonen (Maybach flatt Scheele) auch ein Wechſel in den Anſichten 
eingetreten iſt, ſowohl was die Bedeutung des Verfaſſungsartikels 45 
Einpfennigtarif) für die Tariffrage als was die 

finanziellen Vorausetzungen des Eiſenbahnbetriebes anbelangt. Viel⸗ 
leicht hat auch der im Oktober in Berlin abgehaltene Handelstag mit 
feinem Verlangen, die Tariferhöhungen auf ein verſtändiges Maß zu⸗ 
rückzuführen auf die Anſchauungen des Reichseiſenbabnamtes einge⸗ 
wirkt. Außerdem betont der Reichskanzler in ſeinem Begleitſchreiben 
zu den Anträgen des Reichseiſenbahnamtes an den Bundesrath die 
Nückſichten auf „die Intereſſen der durch die Folgen der außerordent⸗ 
lichen Trockenheit des letzten Sommers bedrängten Landwirthſchaft.“ 
In den Verbältniſſen des Eiſenbahngewerbes ſind andererſeits Aende⸗ 
rungen, welche eine theilweiſe Rücknahme der im Juni ertheilten Er⸗ 
laubniß rechtfertigen, kaum eingetreten. Bis Ende November batte 
ſich die Einnahme von ſämmtlichen preußiſchen Bahnen gegen 1873 
pro Meile und Monat nur von 7150 auf 7196 Thaler gehoben. Die 
Verminderung der Ausgaben durch fallende Kohlen⸗ und Eiſenpreiſe 
war in der Hauptſache ſchon im Sommer d. J. eingetreten. Mag 
man nun die ſetzt geltenden Tarifſätze im Allgemeinen für zu hoch oder 
für zu niedrig erachten, das Bedenklichſte iſt, daß über Hoch und 
due ene e über 1000 Millionen 
Thalern ar Neis rueſtult wechſelnde Anſichten wechſelnder Ge⸗ 
beimräthe im Eiſenbabnes name und im Bundesrath entschieden, 
daß zudem den Ellen de 1 vom Reichskanzler anſcheinend auch noch 
die Aufgabe geſtellt Wird, »der Bedrängniß der Landwirtbſchaft in 
Folge der außerordentlichen Trocenbeit abuhelfen. Dasgreichgeiſenbahn⸗ 
amt macht u. A. den gewiß richtigen Vorſchlag, den Eiſenbahnen Mazi- 
maltarife in dem definitiven Tariſſoſtem vorzuſchreiben. Maximal⸗ 
tarife aber ſetzen einen gewiſſen Spielraum für freie Bewe⸗ 
gung voraus. Doch iſt nicht abzuſeben, wie das Reichseiſenbahnamt 
für das Interimiſtikum vorgeſchlagenen, alſo die eingetretene Erhöhung 
zum Theil wieder aufhebende Tarife zugleich als Maximaltarife in 
Aus ſicht nehmen kann, zumal ſich das Reichseiſenbahnamt ſelbſt vor⸗ 
behält, „aus zwingenden Gründen“ Erhöhungen dieſer Tarife zu ge⸗ 
ſtatten. Uns ſcheint es nach alledem höchſte Zeit, daß der Reichstag 
ſelbſt ſich auch materiell in der Tariffrage aueſpricht. Darum iſt von 
den vorliegenden Anträgen zu dem am Donnerſtag zur Verhandlung 
ſtebenden Bericht der Petitionskommiſſion über die Klagen einiger Ins 
duſtriellen der Antrag Löwe⸗Berger⸗Unruh der zweckmäßigſte, inſofern 
die darin beantragte eingehende Prüfung und 
Eiſenbahntarifreform durch eine aus Mitgliedern des Bundesraths 


und des Reichstags gebildete Kommiſſion die ſachverſtändige Ent⸗ 
Dieſe Kommiſſion mag 


scheidung des Reichstages vorbereiten würde. 
auch Sachverſtändige und Intereſſenten vernehmen. Die Tariffrag 


Voſener 


aber, ſtatt in erſter Reihe durch unparteiiſche, 
tereſſe wahrnehmende Perſonen, nur durch Intereſſenten der ver; 
ſchiedenſten Art prüfen zu laſſen, wie der Kommiſſionsbericht und 
der Antrag Kisker vorſchlägt, halten wir für grund falſch. Die 
Intereſſenten find bisher ſchon in allen Formen gutachtlich vernommen 
worden. Aus dem durch den Widerspruch ihrer Intereſſen bedingten 
Widerſpruch 
ſächlich entſtanden, welche die Behörden in der Tariffrage ſeither ohne 
klares Biel aber n großen Schaden ſowohlader Induſtrie wie der 
Eiſenbahnen unternommen haben. 


Der Landwirtbfhaftlige Kongreß, die Geſetz⸗ 
gebung und die Fandwirthſchaft in den öſtlichen 


umfangreichen Preisſchriften, in Reſolutitnen der Vereine, in tägli⸗ 
chen Wiederholungen in der Preſſe dieſe Frage nach allen Seiten bin 
erörtert worden ift, hieße es Eulen nach Athen tragen, wollte man 
noch einmal nur überſichtlich alle die dort erörterten Fragen zuſam⸗ 
menfaſſen und den Werth oder Unwerth der Behauptungen und Kla⸗ 


beſchränkt. 


Landwirthſchaft als Gewerbe allein die Rede, ſondern man muß mei⸗ 
ſtens noch die Betrachtung über die fonale, politiſche und finanzielle 
Lage des großen und kleinen Grundbeſtzes, ſogar des kleineren Ge⸗ 
werbes und Handwerks mit in den Kauf nehmen, mit einer ſchließ⸗ 
lichen Exkurſton auf die begünſtigte Siellung der Induſtrie und des 
Kapitals, die faſt wörtlich den Auslaſſungen der Sozialdemokraten 
gleichen, ob ſie gleich aus allerkonſervetivſtem Munde fließen. Man 
ift leider gezwungen, daher auch Diele 
Betrachtung; N 


in der Preſſe, 
aufmerkſam beobachtet hat, 
uberall gleichſam auf Parole die frühere altkonſervative Partei im Lande 
Mißtrauen und Mißmuth über die Regierung, 
liberalen Tendenzen derſelben, über die für die 
liche neuere Geſetzgebung auszuſäen bemüht iſt. Dabei werden denn 
die Unbequemlichkeiten und Schwierigkeiten, 
auch der beſten Geſetze immer vorkommen, 
ganz unnöthig durch ungeſchickte oder ungeübte Beamte verurſachten, 
durchaus nicht in der Sache ſelbſt liegenden Schwierigkeiten gar 
wacker ausgebeutet. 
mißvergnügter Vertreter des Großgrundbeſitzes, deren Verbalten in 
dem geſetzgebenden Körper ihnen das Vertrauen 
Regierung, deren Einfluß ſie zumeiſt 
hat. Die Beurtheilung der geäußerten Anſchauungen und Vorſchläge 
wird nur noch weſentlich dadurch erſchwert, 
einandergehen. Entweder es ſind begründete 
über das Beſtehende im Allgemeinen oder es ſind Vorſchläge. 
die obne alle Rücksicht auf das Geſammtwohl des Staates oder au 


Begutachtung der 


Morgen ⸗ Ausgabe. 


Jahrgang. 
Dienſtag, 5. Jannar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 
das allgemeine In⸗ 


auch 


ihrer Gutachten find die Kreuz- und Querzüge haupt: 


Provinzen. 


a Von N. M. Witt⸗Bogdanowo. 
Nachdem in einer großen Anzahl Kongreſſe der Landwirtbe, in 


gen klarzulegen verſuchen. Man iſt daher nur auf kurze Bemerkungen 


Es ift in allen dieſen unzähligen Darlegungen faſt nie von der 


Fragen ein wenig mit in die 


neben N 
in der letzten Zer „ ſtektuches Leben in Vereinen und 
namentlich auf dert Lande in den öſtlichen Provinzen 
dem kann es nicht entgangen ſein, wie 


über die vermeintlichen 
Landwirthſchaft ſchäd⸗ 


welche bei der Einführung 
ſowie die gar manchen 


Es geſchieht dies zumeiſt durch den Mund einiger 


des Volkes oder der 
ihre Wahl verdankten, entzogen 
daß ſie ſo vielfach aus⸗ 
und unbegründete Klagen 


die Möglichkeit der Durchführung nur im Intereſſe der Betheiligten 
gemacht werden. Sehr richtig iſt die Antwort, welche der Fürſt Bis⸗ 
marck dem Herrn v. Dieſt⸗Daber gegeben, als dieſer ihm ein um? 
fangreiches Expo'6 über die Neugeſtaltung der geſammten Verwal⸗ 
tung von der Gemeinde bis zum Miniſterium hinauf eingereicht hatte. 
Der Fürſt ſchrieb: „Wollen wir einen praktiſchen Erfolg erzielen, ſo 
glaube ich, möflen wir beherzigen, daß das Beſte des Guten Feind 
iſt; und dürfen wir nicht in den gebräuchlichen Fehler verfallen, daß 
wir den partiellen Umbau verſchmähen, weil der generelle ohnehin 
nöthig und deshalb bevorhehend iſt.“ 

Es ift eben der Grundſatz politiſcher Neulinge, die Erfüllung eines 
Theils ihrer Wünſche zu verſchmähen, wenn ſie nicht gleich alles be- 
kommen, was ſie wünſchen. Und nun das Auseinandergeben in den 
Anſchauungen ſelbſt! Ein Theil iſt ehrlich altkonſervativ, bekennt ſich 
offen zur Agrarparthei, es mag kommen was da wolle. Ein größerer 
Theil iſt ſchon ſchlauer. Er hat einſehen gelernt, daß allzuſcharf 
ſchartig macht. Er leugnet den Grundſätzen der extremen Argrarpar 
thei anzugehören. Die Vertretung der Intereſſen der Landwirthſchaft 


allein auf die Fahne zu ſchreiben, das bat er bereits erfahren, habe 
der Landwirthſchaft mehr Schaden als Nutzen gebracht. Dies will er 
zu der er früher ge⸗ 


nicht. Aber trotzdem will er die Agrarparthei, 0 
hört, und deren Grundſätze im allgemeinen nicht verwerfen! Er will 
ſogar einer neuen Agrarparthei angehören, ohne Rückſichi auf poli⸗ 
tiſche Gegenſätze (obgleich konſervativ, will er es bier nicht fein), mit 
Berückſichtigung aller Intereſſen des Staates und der verſchiedenen 
Klaſſen der Bevölkerung, dennoch vorzugsweiſe dahin wirken, nur Ver⸗ 
treter landwirthſchaftlicher Intereſſen in die geſetzgebenden Körper zu 
wählen. Wie man das anfangen ſoll, ſteht zwar nirgends dabei ge⸗ 
ſchrieben. Man merkt die Abſicht und — ſchau, trau, wem? Ein 
dritter Theil perhorreszirt die Agrarier, will auch nicht konſervativ 
fein. Wenn man ihm aber Projekte macht ber unmöglichſten Art, 
welche einige Klaſſen der Bevölkerung auf das ſchmerzlichſte beſchädi⸗ 
gen würden u. ſ. w., fo ſtimmt er für alle Utopien der Agrarier. 
Man vergleiche die Debatte und die Erklärungen des Ausſchuſſes des 
Kongreſſes deutſcher Landwirthe zu Frankfurt a. M. und zu Berlin. 
Wozu ſoll dies Alles! Dient es wirklich in ſolchen Uebertreibungen 
en in mancherlei begründeten Klagen der Landwirthſchaft abzuhelfen? 


eitung. 


.... ͤũ—öQ.. . — —ʃTQ :.. «⅛¾— cp. EEE © 


Sicher nicht. 
en verſchaffen will, der muß vorher ſich das Vertrauen erworben 
570 en, unpartheliſch und unintereſſirt das Wohl des Staates ſowie DE 
aller Klaſſen und Berufsarten des Volkes gleichmäßig im Auge zu 

haben. Dann erſt vermag er den nöthigen Einfluß zu gewinnen. 


BEN zu machen, um ihn den falſchen Prinzipien dienſtbar zu 
ſchon ſchwer, einfache Statuten durchzuſetzen, welche de in a a 
licher Weiſe, wie den ſtatiſtiſchen, den e ee pe 
firten: als eine freie Verſammlung, der Gelegenheit gegeben wird zum 7 
Austauſch der Meinungen, ſowie um Beſchlüſſe zu faſſen über das, 
was der Landwirtſchaft Noth thut. Ein großer Theil der Mitgliedern 
wollte ſofort eine Art konſtituirende Verſammlung daraus machen, $ 
aus dem ein landwirhſchaftliches Vorparlament hervorgehen follte. 27 


Die feudale Agrarparthei hielt ſich nach dieſem Mißglücken ihrer An⸗ 


ſchauungen ziemlich fern! Ein freier Kongreß roch 
0 ü zu ſehr na Et 
verſammlung. Als aber die Debatten dort größere Beben 


gefaßt, daß in Zukunft nur die ſtändigen Mitglieder im Kongreſſe 


dann der Kongreß durch Annahme der Vorſchläge des Ausſchuſſes 


bat, ſo giebt es wohl wieder Gelegenheit, aufs Neue die Klagen über 


durch unkluges Vorgehen dieſe Schädigung bewirkt bat. ; * 
des landwirthſchaftlichen Gewerbes als auch des Geundbeſitzes in den 


daß wir viele berechtigte Klagen theilen, und die Schwieri a 
Löfung bei den eigenthümlichen durch die allmälige Rolonifation 5 i 
öſtlichen Provinzen entſtandenen Verhältniſſe wohl würdigen, daß wir 
aber die Urſachen, und die Abhilfen meiſtens anderswo 40 has 
haben. Vor allem aber iſt es dringend nöthig, der geflifientlichen = 
Verbreitung von unwahren Meinungen und Anſchauungen rubig uns 


ſchweren und ſegens reichen Thätigkeit zu unterſtützen, und dafür 
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Wer ih ein Ohr für feine Anfichten in politiſchen Din⸗ | 


Den nächſten Angriff ſcheint man auf den Kongreß deutſcher 4 


Als der Kongreß in Berlin 1866 gegründet wurde, war es 


Es iſt der ewige Irrthum ſtändiſcher Vertretung, welcher hier vorlag. 


nen, der Kronprinz, Fürſt Bismarck dieſelben mit ihrem B 
ö X eſu N 
ehrten, da änderte man die Parole und ſtürmte nun aus n | 


und der Mark maſſenhaft in die Verſammlung. Einen Abfluß > 
ten dieſe Beſtrebungen in der Gründung eines Leden ad 
im Reich. Aber ſiehe da, o Schrecken, dieſer aus Wahlen hervorge⸗ 


gangene Landſchaftsraih war nicht aus lauter Vertretern 8 
oder verſteckten Agrarparthei zuſammengeſetzt, und faßte EN Bet a 25 
welche dieſen Anſichten widerſprachen, und auch der Kongreß war nicht 1 
allemal feudal agrariſch zu überſtimmen. Das ſoll nun geändert 
werden. Leider hielten ſich die beſonneneren und liberalen Mitglieder Ze 
des Kongreſſes zu ſehr fern. Nun hat die Majorität des Ausſchuſſes 2 
meiſtens aus der bezeichneten Partheirichtung beſtebend, den Beſchluß Fr 


ſtimmberechtigt fein follen. Geht der Kongreß auf dieſen beſchrän⸗ Ei 
* I N 


kenden Beſchluß ein, fo iſt damit jeder Einfluß deſſelben ; 
1 7 7 verl. a 
Nur durch die innere Wahrheit, die überzeugende unintereffirte W 4 


legung der vorurtheilsfrei gefammelten Thatſachen in freier Verſamm ; 


lung, kann ein ſolcher Kongreß auf die öffentliche Meinun ale 
7 N = 1 © 
tend einwirken, und die Abſtimmung ift ſtets nur cin ws W 
wichtiges, aber doch nur nebenbergebendes Moment. Man verwechſelt 
eben immer Kongreſſe und denkt ſich ein Nebenparlament. Wenn 3 
3 


ſich um den ſo nöthigen Einfluß und um jedes Vertrauen N 


= 
ze 


die liberale Regierung, die liberalen Partheien und Ge i 
f e 2 
Schädigung der Landwirthſchaft vorzubringen, wo Brei 10 


2 


Wir wollen hier gleich anführen, daß wir die Zuſtände ſowoht 


25 


öſtlichen Provinzen durchaus nicht als glückliche bezeichnen können, 


eh 


beſonnen entgegenzutreten; Anſchauungen, die den wa eV. 
verdunkeln, und unter dem Deckmantel der Vest een 
der Intereſſen der Landwirthſchaft, durch ihr verkehrtes Weſen — = n 
Lande Mißmuth und Haß gegen Regierung und Volksvertretung ſäen, Ha 
nur zerſtörend und nicht aufklärend wirken, um ſchließlich die währen 953 
Bedürfniſſe des Landes und der Landwirthſchaft ſchädigend zu wirken 
Wie iſt die Sachlage denn eigentlich, wenn wir ſie aufri tig A 
betrachten? Die Staatsregierung ſieht ſich durch die Bedürfniſſe des 
Landes veranlaßt, nach einer langen Zeit der Stagnation auf * 
Wege der Geſetzzebung fortzuſchreiten, und Einrichtungen zu treffen, 
die zum Theil in anderen modernen Staaten bereits lange beſt Bunt 
und ſich bewährt haben, andere die in der veränderten pofitif—en Lage 
in der Gründung des deutſchen Reiches ihre Urſache haben. - 
Dies find nun zum Theil ſolche, welche ſchon längſt mehr oder 
weniger von der liberalen Partei gefordert und als wünſchensw we, 
bezeichnet wurden. Letztere erfüllt alſo eine freudige Pflicht Wen 
ſie der Staatsregierung auf dieſem Wege ihre volle Unterſtützu 17 
zuſagt. $ m ; 
Wenn nun durch dieſe vielſeitige, nothwendige, vo Be 
rung gewünſchte Umgeſtaltung, wie nicht zu leugnen in, 1 0 ö 
die Beamten als für das Publikum vielerlei Schwierigkeiten und Uns 4 
bequemlichkeiten hervorgehen, fo iſt dies nicht Schuld der fetzi we 
Richtung. Es wäre leicht nachzuweiſen, daß dieſelben in der 1 > 
Reaktionsperiode ihren Grund haben, die verhinderte, daß all En 
lige nothwendige Reformen gemacht wurden, unnatürliche Z an 
ſchufen, und nun den Eintritt der Aenderungen doppelt fühlbar uſt N 
Indeſſen wozu ſollen dieſe gegenſeitigen Beſchuldigungen N f 
Iſt es nicht beſſer durch Rath und That die Regierung 5 


Sorge zu tragen, ſo viel es an uns iſt, die 

zelnen ſo praktiſch wie möglich zu . 1 um 25 

völkerung auch für die Liberalen entſtehenden ee 7 — 3 

gewaltigen aber nothwendigen Reformen derfneuen Geſetz 5 1 

tragen und durch opferwillige Thätigkeit zu unterflügen? a 
CFortſetzung folgt.) i 
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Schrift „Drei Gewiſſensfragen über die Maigeſetze, Mainz 1873“, 
alſo Biſchof Ketteler, „ch löblich unterworfen und fein Werk 
von Irrthümern geſäubert hat.“ Ob nicht dem Freiherrn von Ket⸗ 
N teler, fragt die „Rhein⸗ und Ruhrzeitung“, das Blut in die Wange 
ſteigt über die öffentliche Zurechtweiſung, die ihm, dem gelehrten und 
ſchriftgewandten Mann, hier von den römiſchen Prieſtern ertheilt 


wird und die in ihrer väterlichen wohlwollenden Form für ihn um | mäßigung hofft die Firma indeſſen es zu ermöglichen, daß alle ihre 


ſo demüthigender iſt? Und die „N. A. 3.” bemerkt: Man ſieht, für 
Mom iſt immer noch nicht genug „Intellekt“ „geopfert.“ 


Jeutſchlaud. 
Berlin, 3. Januar. 

— Der Kaiſer hat, nach Mittheilung des berner „Bund“, ein 
Album mit Ffederzeichnungen des jungen Künſtlers Huguenin in Neu⸗ 
chatel dieſer Tage um die Summe von 1000 Fr. angekauft. Es ent» 
hält meiſt Epiſoden aus der „Bourbaki⸗Zeit“ und iſt durch Vermitt⸗ 

lung des deutſchen Geſandten, General v. Röder, der daſſelbe in Bern 
geſehen, in den Beſitz des Kaiſers gelangt. — Ferner hat Se. Majıftät, 
wie man der „Stralſ. Ztg.“ aus Bergen a. R. mittheilt, der Baukaſſe 
des Komité's für das Arndt⸗Denkmal die Summe von 1000 Thlr 
aals Weihnachtsgeſchenk überweiſen laſſen. 
2 — Der Buchhändler Marwitz, Verleger eines in Wuſterhauſen 
erſcheinenden Blattes, iſt vom Kammergericht wegen eines wahr⸗ 
Heitsgetreuen Referats über eine Gerichtsverhandlung auf 
Grund des bekannten Ober⸗Tribunals⸗Erkenntniſſes verurtheilt worden. 
i — Wie die „Börſ.⸗Ztg.“ hört, wird gegen die „Germania“ 
. wegen Veröffentlichung der Anklageſchrift gegen den Biſchof Martin 
von Paderborn Anklage erhoben werden. Die „Germ.“ hatte dieſelbe 
abgedruckt, weil nach ihrer Meinung der Prozeß gegen den Biſchof 
kein Strafprozeß, ſondern ein politiſcher Prozeß (wor dem Gerichtshof 
für kirchliche Angelegenheiten), mithin der Abdruck erlaubt ſei. In⸗ 
deſſen beſtimmt das Geſetz ausdrücklich, daß auf das Verfahren vor 
jenem Gericht die Beſtimmungen des Kriminalprozeſſes Anwendung 


nden. 

N Gumbinnen, 2. Januar. Der zum Bezirkspräſidenten von 
Lothringen ernannte ehemalige Regterungspräſident von Puttkam⸗ 
mer⸗Lyck verabſchiedet ſich in der „Pr. L. Z.“ von dem Bezirke feiner 
| bisherigen dreijährigen Wirkſamkeit. Er dankt den ihm untergeſtellt 
geweſenen Beamten und Behörden für ihre Unterſtützung, ebenſo den 
anderen Verwaltunge behörden, mit denen er die beſten dienſtlichen 
Beziehungen unterhielt, und bittet das Publikum um Bewahrung des 
ihm entgegengebrachten Wohlwollens, indem er die Beurtheilung ſei⸗ 
ner Amtsführung der Nachſicht anheimſtellt. 

Elbing, 31. Dezember. Oberbürgermeiſter Selke hat der „Altpr. 
g.“ zufolge in einem Schreiben der hicſigen Stadtverordneten Ver⸗ 
ſammlung von feiner in Königsberg ſtattgefundenen Wahl zum dorti⸗ 
gen Oberbürgermeiſter Mittheilung gemacht mit dem Bemerken, da 
er, obwohl die Initiative zu feiner Königsberger Kandidatur nicht 
Pon ſeiner Seite i e er jetzt doch dem Rufe ſeiner Vater⸗ 

2. 


ſtadt Folge leiſten wo l 5 
Löb Januar. Das hier erſcheinende Lokalblatt 1 po 
or⸗ 


b. ice 80 
e. mwiflenb: 


nur übrig, nachdem dieſelben eine Beſchwerde an die Regierung abge⸗ 
ſüandt hatten, nach Haufe zu fahren. — Zur beſſeren Schattirung des 
Bildes müſſen wir noch Folgendes anfübren: Der Kreis Löbau iſt 
1328 Quadratmeilen groß. In der Winter it find die weiten Wege 
4 meist ſchlecht zu vaſſtren. Die Kreis deputirten find meiſt ältere Herren, 
die Mehrzahl ſteht den Sechzigern nahe. 

gr Eſſen, 2. Januar. Die Verwaltung der Krupp ſchen Werke in 


Ekſſen hat an ihre Arbeiter folgendes Zirkular gerichtet: 

. „Vergangene Jahre, welche allen Fabriken und Bergwerken jo 
. außergewöhnliche Arbeit brachten, haben den Arbeitern außergewöhn⸗ 
liche one zugeführt. Dieſe ſcheinbar glückliche Zeit hat in das Gegen⸗ 
heil ſich umgewandelt: Arbeit iſt jetzt wenig geboten und Entlaſſungen 
2 Interimstheater. 


Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Otto Lehfeld. 
a Herr Lehfeld hat am Sonnabend ſein diesmaliges Gaſtſpiel als 
Koönig Friedrich Wilhelm I. in Gutzkow's „Zopf und Schwert” er 
Blffnet. Der geſchätzte Gaſt ſpielte die Rolle bei uns zuletzt am 3. De: 
8 ber 1872, damals noch im Stadttheater, vor einem ſehr zahlreichen 
epublikum. Das letztere war diesmal leider ſpärlicher vertreten, und 
daran dürfte die Lokalität, welche gegenwärtig als Theater dient, die 
muusſchließliche Schuld tragen. Es war an dem betreffenden Abende 
> bitter kalt, und die Furcht vor Erkältung in dem Bretterbau hielt wohl 
die meiſten Verehrer des Künſtlers davon zurück — in etwas ſicher 
mit Unrecht, denn die Räume waren tüchtig geheizt. Bei ſonſt geeig⸗ 


. 
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i Ein Dekret der Inder⸗Kon gregation verkündet in werden auf allen Werken vorgenommen. Auch die Gußftablfabrit 
triumphirendem Tone der gläubigen Welt, daß der Verfaſſer der | war zum erſten Male in dem Falle, eine größere Anzahl von Leuten 


entlaſſen zu müſſen Da die Löhne nicht im Verhältniß ſtehen zu den 
erreichbaren Verkaufspreiſen, ſo wird für alle Zweige der Fabrit eine 
Ermäßigung der Löhne nothwendig einkreten müſſen, fo lange 
bis ein richtiges Verhältniß zwiſchen Selbſtkoſten und Verkaufspreiſen 
wieder hergeſtellt fän wird. Dieſe Ankündigung geſchieht hiermit im 
Voraus, damit Nianand plötzlich überraſcht werde. Ueber das Maß 
und die Dauer dieſer Lohnermäßigung läßt ſich heute Nichts ſagen; 


ſie hängt von den Zeitverhältniſſen ab. Bei Durchführung dieſer Er⸗ 


Werke in voller Kraft fortarbeiten werden. Es wird ihr dabei zur 
größten Befriedigung gereichen, wenn alle treuen Arbeiter — trotz der 
ungünſtigen Zeitverhältniſſe ruhig und ohne Sorge um ihre Zukunft 
— fortdauernd befchäftigt bleiben können, und fie wird nach wie vor 
beſtrebt ſein, denſelben die Vortheile der Beſchaffung aller Lebens⸗ 
bedürfniſſe in möglichſt erweitertem Maße zuzaführen. Ich bedauere 
dieſe Nothwendigkeit der Lohnherabſetzung, verbinde damit aber die 
beſtimmte Ecklärung, daß jeder Ausdruck von Unzufriedenheit als 
Kündigung anzuſehen iſt. Eſſen, Gußſtahlfabrik, den 28 Dezbr. 1874. 
(gez.) Fried. Krupp.“ 

Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß die Mittheilung einiger 
Blätter, die Firma Fried. Krupp habe bereits zahlreiche Arbeiter⸗Ent⸗ 
laſſungen vorgenommen, unbegründet iſt; es ſind auf den Krupp'ſchen 
Werken in den letzten Monaten nur ca. 500 Arbeiter entlaſſen worden 
und ſtehen in Eſſen noch 10,500, in den Krupp'ſchen Bergwerken noch 
5000 Arbeiter in Lohn. 

Aſchaffenburg, 30. Dezember. Vor dem hieſigen Bezirksgericht 
kam untängſt eine Klage gegen den Kaplan Herberich zur Verhandlung. 
Derſelbe hatte am 2. September im Wirthshauſe zu Rück einen Vor⸗ 
trag über die Sedanfeier gehalten, in welchem er den deutſchen 
Kaiſer einen „Sp n“ taufte und mit demſelben 
Ehrentitel den Fürſten Reichskanzler bedachte. Die Verhandlung, zu 
welcher der Kaplan, der inzwiſchen an einen Ort in der Rhön ver⸗ 
ſetzt worden iſt, wohlweislich nicht erſchienen war, ergab der „Aſchaf⸗ 
fenb. Ztg.“ zufolge, daß derſelbe dieſe Beleidigungen im Zuſtande 
ſchwerer Trunkenheit ausſtieß, weshalb das Gericht Milderungsgründe 
bei der Ausmeſſung der Strafe zuließ und den Kaplan nur zu einer 
Gefängnißſtrafe von vier Monaten verurtheilt. Iſt denn, ſo muß 
man fragen, ſchwere Betrunkenheit ein Milderungsgrund für einen 


Geiſtlichen? . 
Oeſterreich. 


Wien, 1. Januar. Die „Deutſche Ztg.“ wirft folgenden wenig 
erbaulichen Rückblick auf die Ereigniſſe des vergangenen Jahres in 
Oeſterreich: 

Es war kein gutes Jahr, das wir am 31. Dezember 1873 begru⸗ 
ben, und wenn uns etwas Troſt einflößte an jenem trübſeligen Syl⸗ 
veſter⸗ Abend, fo war es die Hoffnung, fein Nachfolger werde, zum 
Theile wenigſtens, vie Wunden Aber auch 


heilen, die es geſchlagen. A i 
dieſe Hoffnung hat ſich nickt erfüllt. Wenn wir heute die Bilanz zie⸗ 
ben zwiſchen den Lichtpunkten und den Schatienfeiten, die das ſcheidende 
Jahr bietet, heben ſich kaum zwei, drei ſchimmernde Sternlein von 
einem unerquicklich düftern Nachthimmel ab. Wir haben keinen Krieg 
geführt und es ward nicht neuerdings an der Verfaſſung gerüttelt, 
unfere auswärtige Politik hat ſich durch die Annäherung an Deulſch⸗ 
land und Rußland gebeſſert, die thörichte Abſtinem der Slaven er⸗ 
ſcheint gebrochen durch den Eintritt der tſchechiſchen Mährer in den 
Reichsrath, ſowie der Zungegdhen in den höhmiſchen Landtag und auf 
legislatoriſchem ge e die neue Sn duung als er⸗ 
ch N er mit de 


* e 1 eine einzig 


en ihnen enen? fe Mau 
[ n e nicht im Ernfte als Fortſchrift be. 
zeichnen wollen, ſo lange fie chatſächlich nicht geubt werden, jo lauge 
fie ein unvollendet Stückwerk bleiben, weil die Regierung „mit gebun⸗ 
denen Händen“ nicht Muth und Abſicht hat, ſie durch die obligatoriſche 
Civilehe abzuſchließen, und der Reichsrath nicht die Energie, erſtere 
dazu zu verhalten. Wir erfreuen uns der konfeſſionellen Geſetze, aber 
der Uebermuth des Klerus ſteigt, und offinöſe Stimmen ſprechen un: 
Ae vom „katholiſchen Staate“ Oeſterreich. Wir erinnern an die 
Maßregelung der Ruthenen und des Abgeordnelen Pralo, an die kläg⸗ 
liche Jeſuiten⸗Dehatte im Reichs rathe, an die Angelini⸗ Affaire, die Gra⸗ 
fen Taaffe in Innsbruck und Goluchowski in Lemberg, an die Beibe⸗ 
haltung des Zeitungsſtempels, an die Blüthe des objektiven Verfahrens, 
segen das jedes Ankämpfen nutzlos, und können keines politiſchen Fort⸗ 
ſchrittes in dieſem Jahre gewahr werden. Allüberall Stagnation, und 
was ſich unter dieſer Stagnation vorbereitet, läßt ſich nur zu leicht 
denken. Volkswirthſchaftlich iſt die Lage womöglich noch trauri« 
ger. Die Kriſe vom Jabre 1873 laſtete mit voller Schwere ſo recht 
eigentlich erſt in dieſem Jahre auf uns. Herr de Pretis ſah mit ver ⸗ 
ſchränkten Armen zu und der Reichsratbh zeigte wohl guten Willen, 
aber gleichfalls weder Fähigkeit noch Kraft, Erleichterungen zu ſchaf⸗ 
fen. Unheimliche Schlagſchatten warf zudem die Kriſe in Ungarn, die 
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i den Fürſten 
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den Staat feibft an den Rand des Unterganges brachte, zu uns bern 
ber, und jetzt am Schluſſe des Jahres zeigt es ſich, aß Ki der Eins 
tritt Gbyezy's ins Kabinet die Hoffnungen nicht erfüllte, die man an 
ihn knüpfte. Und bei all' der Miſere fanden die Magyaren, ſo recht, 
als wollten ſie ſich auch die letzten Sympathien entfremden, noch Zeit 
und Luft zur Vergewaltigung der Siebenbürger Sachſen, deren nalio⸗ 
nale Exiſtenz durch Szapary's famoſen Arrondirungs⸗Entwurf in ihren 
Wurzeln bedroht ward. 


Frankreich. 

Paris, 2. Januar. Der offizidfe Molnit eur bringt in Bezug 
auf Spanien Folgendes: 

„Nach glaubwürdigen Nachrichten fol der Marſchall Serrano 
keineswegs der Mitſchuldige des Pronunciamientos zu Gunſten von 
Don Alfonſo geweſen fein. Der Chef der Exekutivgewalt hatte fogar 
Anfangs die Abſicht, ſich mit Gewalt dem Staatsſtreich zu ie 
der feiner Diktatur ein Ziel fegte. Als er jedoch Widerſtand leiften 
wollte, war es zu fpät. Die Truppen waren gewonnen. Der Mars 
ſchall Serrano hatle daran gedacht, 20, bis 25,000 Mann Trupven 
um ſich zu ſammeln. Er hatte deßbalb die ganze Nordbahn requirirt. 
Der Plan konnte aber nicht ausgeführt werden und der Marſchall fah 
ſich gezwungen, nach Madrid zurückzukehren, von wo er mit der Her⸗ 
zogin ſich nach Portugal begeben haben ſoll. Die Verſchwörung war 
jedoch Sagaſta bekannt, welcher bei dieſer Gelegenheit Betreffs der 
Alfonſiſten jo gehandelt haben ſoll, wie Caſtelar es dem Marſchall 
Serrano und dem General Pavia vor einem Jahre gethan batte. Der 
biefige ſpaniſche Geſchäftsträger begab ſich nach ihm von Madrid zu⸗ 
gegangenen Befehlen heute zu dem neuen König, um ihn zu beglück⸗ 
wünſchen. Der junge Souverän beauftragte ihn, die Depeſche des 
Königs Leopold nach Madrid zu ſenden. Unſere Privaldepeſchen kon⸗ 
ſtatiren, daß die Reſtauration von der ſehr großen Majorität der 
Armee und der Nation angenommen worden iſt Man braucht übri⸗ 
gens nur die Augen auf die Liſte des neuen Kabinets zu werfen, um 
ſich zu überzeugen, daß die verſchiedenen Parteien, welche ſich in Spa⸗ 
nien kürzlich noch harknäckig bekämpften, heute die Nothwendigkeit der 
konſtitutionellen Monarchie anerkannt zu haben ſcheinen. Unter der 
Zahl der neuen Miniſter figurirt Herr Ayala, der, wie wir glauben, 
zum wenigſten ſehr naher Verwandter desjenigen iſt, welcher 1868 
ſeinen Namen unter das cadixer Manifeſt ſetzte, welches mit den 
Worten ſchloß: „Nieder mit allen Bourbonen!“ Wenn der neue Mi⸗ 
niſter Alfonſo's XII vielleicht gar der Unterzeichner des Manifeſtes ift, 
fo wird dieſe Thatſache noch bedeutungsvoller fein, weil fie ſchlagend 
darthut, wie ſehr ſich die Meinungen jenſeits der Pyrenäen geändert 
und man Betreffs der repuhlikaniſchen Experimente die JUuſtonen 
verloren bat. Die Ereigniſſe find berufen, einen großen Einfluß auf 
die Geſchicke der carliſtiſchen Sache auszuüben. Vom militäriſchen wie 
vom finanziellen Standpunkt iſt es gewiß, daß die Republik den In⸗ 
tereſſen des Prätendenten größere Dienſte leistete, als die auf die ganze 
Nation geftügte konſtitutionelle Monarchie.“ 

Das orleaniſtiſche Journal de Paris, das der Sache des 
Don Alfonſo vollſtändig gewonnen iſt, . 

Seit zwei Tagen erhält der König von Spanien ei 

Beſuchen. Seine Höflichkeit, feine Einfachheit, eine Die 8 
den beſten Eindruck auf die hervor, welche die Ehre hatten, ihn zu 
ſehen. Ein politiſcher Mann, welcher geſtern von ihm empfangen 
wurde, fagte ihm: „Ich beglückwünſche Spanien, einen fonftitutionellen 
König zu baden.” — „Ja!“ entgegnete Alfonſo XII. lebhaft, „ich werde 
konſtitutioneller König ſein; ich werde es mit Aufrichtigkeit und Ned» 
lichkeit fein.“ Die nämliche Perſon beglückwünſchte ihn zu feinem Ma⸗ 
nifeſt vom 1. Dezember, worauf der junge König erwiederte: „Ich 
habe Einiges hinzugeſetzt und Einiges geſtrichen; ich wollte nicht, daß 
es zu lang würde.““ Es war ſchwierig, mit mehr Feinheit zu ſagen, 
daß er sicht der Verfaſſer des Dokuments ſei, aber daß er es verbeſſert 
hade und deſſen Ideen vollſtändig annehme.“ 
Obgleich der Papſt dem neuen König ſeinen Segen ertheilt haben 
oll, ſo ſind die ult r en lätter doch keineswegs mit 
Throndeſteigung ee beſchuldigt ſogar 

(Smard, die g rang ange Na 
Der „Monde benutzt die ſpaniſchen Vorgänge zu einem Ang ri gegen 
den Herzog Decazes und beſchulbigt denſelben, daß er entweder bie 
Sache im voraus gewußt und alſo Serrano nicht hätte anerkennen 
dürfen, oder daß er irre geleitet worden ſei, und dann deßhalb noch 
größeren Tadel verdiene, daß er ſich auf eine Anerkennung des Dikta⸗ 
tors eingelaſſen. Die republikaniſchen Blätter find entrüftet über die 
Vorgänge in Spanien, zumal ſie befürchten, daß ſich Aehnliches in 
Frankreich zutragen könne. Die Sprache der Bonapartiſten iſt nach 
wie vor ſehr keck und fie benutzen die neue ſpaniſche Militär⸗Revolu⸗ 
tion, um dazu anzufeuern, daß man Spanien ſich zum Vorbild nehmen 
möge. „Gaulois“ meint, der kaiſerliche Prinz ſei 18 Monate älter, 
als Don Alfonſo, und er könne daher eben ſo gut Kaiſer werden, wie 
dieſer König geworden ſei. Die Befürchtungen, daß es zu Gewalt⸗ 
ſtreichen kommen könne, werden, übrigens von der legitimiſtiſchen 
„Umon“ getheilt. Dieſelbe meint, daß „heute Alles von einem Lager 
von Prätorianern und von einem Käufer abhänge, der reich genug ſei, 
es zu kaufen.“ (Köln. Ztg) 


Von den einheimiſchen Darſtellern wurde der Gaft nach beiten | 


Kräften unterſtützt. Die Prinzeſſin Wilhelmine und deren Hofdame 
fanden in Frl. Schenk und Frl. Eckſtein ſehr anmuthige Vertrete⸗ 
rinnen. Herr Willi fpielte den Erbprinzen von Baireuth mit er⸗ 
ſichtlichem Fleiß. Unſerer Meinung nach wäre Ritter Hotham, Herrn 
Fiedler zugetheilt, für ihn die paſſendere Rolle geweſen. Der Erb⸗ 
prinz wäre dann dem jugendlichen Liebhaber, bei uns Herrn Win ds, 
zugefallen, der dagegen den Grenadier Eckhof darzuſtellen hatte. 


Der Neujahrstag eines Glücklichen. 
Die erſten Freuden und Leiden des Jahres 1875 find überſtanden. 
Glücklich derjenige, welcher ſich bei den Freuden nicht einen Katharrh 


25 Au 
185 neter Winterkleidung konnte man ohne allzu große Gefahr für die | reſp. einen Kater geholt und die Leiden wie ein Fataliſt als unabwend⸗ 


Dauer einer Vorſtellung darin verweilen. Daß ein hölzernes Inter⸗ 
inmstheater in Bezug auf verschiedene Dinge mit einem maſſiven Win⸗ 
tertheater nicht konkurriren kann, iſt zur Genüge bekannt; aber da wir 
gegenwärtig nichts Beſſeres haben, müſſen wir uns eben damit be⸗ 
ſcheiden, vorausgeſetzt natürlich, daß in Poſen die deutſche Kunſt über⸗ 
haupt eine gewiſſe, wenn auch beſchränlte Pflege finden ſoll. 
Was die Leiſtung unſeres Künſtlers betrifft, fo haben wir uns be 
reits vor zwei Jahren eingehend darüber geäußert. Wir unterſchrei⸗ 
ben, was wir damals geſagt, auch heute noch und zwar mit dem Zu⸗ 
ſatz, daß die Geſtaltungskraft des Gaſtes erfreu icherweiſe nicht nach⸗ 
gelaſſen hat. Herr Lehfeld bot uns auch diesmal ein vortreffliches Bild 

des hiſtoriſchen Friedrich Wilhelm, jenes bürgerlich geſinnten, oft 
harten Fürſten, der das Beſte feines Volkes und feiner Familie wollte 
Lund ſollte er mit Kolben dreinſchlagen“. Auch in den Details blieb 
der Künfiler jener früheren Ausführung getreu. Das meiſt rauhe, herbe 
Weſen des Monarchen wurde zuweilen gemildert durch einen Anflug 
von Humor und Liebenswürdigkeit. Scharf umriſſen und überall voll 
ausgeprägt, trat die Geſtalt vor uns hin. Wir hatten unſere Freude 
daran — und nicht minder auch das Publikum, welches wiederholt 
Beifall ſpendete und das Aufziehen der Gardine veranlaßte. 


MAN 


bare Fatalitäten hingenommen hat. Zu dieſen „Glücklichen“, verehrte 
Leſerin, gehört Ihr unterthänigſter Schreiber dieſer Zeilen. Ich habe 
mit lächeinder Miene und ohne Zucken am Neujahrsmorgen die klei⸗ 
nen Pillen verzehrt, welche meine Frau mit den Glückwünſchen des 
Tages geſchickteſt zu vermengen wußte, babe die Deklamationen meiner 
11 unerzogenen Kinder mit wohlwollender Geduld hingenommen und 
wenn fie ſtecken blieben, ihnen nachgeholfen, habe den Gratulanten im 
Frack, welche unſere perſönliche Gegenwart beanſpruchen, herzliche 
Wünſche geboten, und den Gratulanten, welche vor der Thüre ſtehen 
bleiben, je nach Rang und Verdienſt Mark⸗ und Thalerſtlcke verab⸗ 
reichen laſſen; ſchon in den letzten Abendſtunden des vergangenen Jah⸗ 
res hatte ich alle Neujahrsbriefe beſorgt, ſelbſt das gewichtige Billet 
an den Hausarzt; und ich konnte deshalb, während die verſchiedenen 
Retourkarten eingingen, noch einige Viertelſtunden des herrlichen Vor⸗ 
mittags den eigenen Angelegenheiten widmen. Wie viel Zeit muß der 
ziviliſirte Menſch fremden Leuten opfern, und wie wenig bleibt ihm für 
das eigene Selbſt, für die Pflege des Geiſtes und Körpers! dachte ich, 
als ich mir behaglich den Backenbart ſtutzte. 

Da klingelte es und alsbald meldete eine Dienerin, daß die ſtäd⸗ 
liſche Gasanſtalt, vertreten durch einen würdigen Unterbeamten, nicht 


umhin könne, mir am Neujahrstage ihren Glückwunſch zu entbieten. 
Gerührt von dieſer zarten Aufmerkſamkeit für mein Wohlbefinden, ließ 
ich den Vertreter der ſtädtiſchen Gasanſtalt meinen herzlichen Dank 
aussprechen und einige Markſtücke mit dem aufrichtigen Wunſche übers 
geben, daß der Kommune im begonnenen Jahre nie das Gas fehlen 
möge, um jederzeit gut erleuchtet und beleuchtet zu ſein. Dabei fiel es 
mir ein, wie heilſam es ſei, ſich am Bezinn des Jahres ſelbſt ein Gas⸗ 
licht anzuſtecken. Ich holte mein Wirthſchaftsbuch hervor, auf welchem 
die Inſchrift prangt „Mit Gott“, weil man in Zeiten des Krachs einen 
ſolventen Kompagnon gebrauchen kann, und zählte die Poſten auf der 
letzten Seite des Quartals zuſammen. Welch' eine hübſche Summe 
hatte ich mit Gott und anderen Perſonen in dieſem Vierteljahr ver⸗ 
braucht! Wenn man die Zahlen nicht vor ſich fähe, würde man dies gar 
nicht glauben. Und ich habe doch nichts verſchwendet, habe einfach und 
ſolide gelebt, rauche nur Groſchen⸗Zigarren, und meine Frau bat in 
dieſem Winter nichts als zwei ſeidene und drei wollene Kleider, einen 
Ballſtaat, einen Wintermantel, ein Büffet, einen Schmuck mit echten 
Steinen und einige andere Kleinigkeiten erhalten. Dieſen Morgen aber, 
als fie den Thermometer geſehen, hatte fie mir anvertraut, daß fie ſich 
einen Pelzmantel, mit Sammet bezogen, wünſche.⸗Für 100 Thlr. könnte 
ich ſchon einen ſehr guten Mantel bekommen, über 300 Thlr. würde ich 
jedenfalls nicht gehen“, meinte die tbeure Gattin. 

„Liebe Frau“, fagte ich, während die Zahlen des Kontobuchs mir 
entgegenftarrten, „wir müſſen uns einſchrünken, ſonſt haben wir am 
Schluß dieſes Jahres mit Gott ein zisleithaniſches Defizit zu buchen.“ 

„Lieber Felix, erwiderte mein Felicitas, „Du fiehft zu ſchwarz. 
Wie kannſt Du nur mit ſo trüben Augen in das neue Jahr blicken, 
während es Dich mit hellem Sonnenſchein begrüßt.“ In der That 
lachte das junge Jahr ſonnenhell zum Fenſter herein, als hätte es nur 
Luft und Liebe von dem Vorgänger geerbt. Aber es war ein eiskaltes, 
herzloſes Lachen. „Allerdings hat das junge Jahr merkwürdig raſch 
lachen gelernt,“ ſagte ich, „aber es lacht mit einer Kälte — von 14 
Grad.“ 

„Ein Beweis, daß es ſeine Pflicht lennt. Es weiß, was ſich für 
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SEE WET EC N 
Nom, 2. Januar. Die päpſtliche Encyklica, welche die 
eier eines Jubeljahres für 1875 feſiſetzt, iſt vom 24. Dezem ber da⸗ 
tt. Es ſei ein uralter heiliger Gebrauch der Kirche, ſo beginnt die⸗ 
be, in gewiſſen Zeiträumen den Schatz der Leiden Chriſti, der 
ungfrau Maria und der Heiligen den Gläubigen mit vollen Hän⸗ 
en zu ſpenden. So habe Leo XII. noch im Jahre 1825 unter der 
bbafteſten Betheiligung aller Katholiken, des Erdkreiſes dieſe Feier 
gegangen. Nach den Traditionen der Kirche hätte die nächſte Feier 
n Jahre 1850 ſtattfinden müſſen. Dieſe ſei aber durch die beklagens⸗ 
werthe Lage der Zeitumſtände verhindert worden. Am ſchönſten und 
daſſendſten wäre nun wohl dieſe Feier mit dem großen ökumeniſchen 
konzile vereinigt worden, damit die Gebete der Gläubigen den Be⸗ 
ſchlüſſen deſſelden eine beſondere Weihe hätten geben können. Da 
über dieſes Konzil durch beklagenswerthe Zeitumſtände in ſeinem Ver⸗ 
aufe unterbrochen worden fei, fo wolle Pius IX. den Katholiken nicht 
anger die mit der Feier eines Jubeljahres verbundenen großen Spen⸗ 
den und religiöfen Gnaden vorenthalten, zumal zu einer Zeit, wo die 
Urche von fo vielen Leiden bedrängt würde, wo das Gift des Un⸗ 
laubens ſich mehr und mehr verbreite und die Anſtrengungen der 
Sottlofen eine nie geſehene Höhe erreichten. Im Folgenden ſetzt der 
Bapft die Bedeutung der Feierlichkeit auseinander und giebt Prieſtern 
und Laien in den verſchiedenſten Lagen und Verhältniſſen Anweiſung, 
wie ſie ſich die mit der Feier verknüpften kirchlichen Wohlthaten zu⸗ 
gänglich machen könnten. Dieſer Theil von ausſchließlich kirchlicher 
gedeutung bildet den Mittelpunkt der ganzen Encyklica. Zum 
Schluſſe erſt wendet Pius IX. ſich wieder allgemeineren, zum Theil 
mit politiſchen Anſpielungen vermiſchten Geſichtspunkten zu. Er ver⸗ 
Aucht das immer allgemeiner werdende Verbrechen der Gottesläſte⸗ 
rung, er empfiehlt mit eifriger Sorge, über eine gute Erziehung der 
a eriter zu wachen und er ergeht ſich in heftigen Ausdrücken über die 
geſammte moderne Erziehung der Jugend. Seine Schlußworte über 
Biefen Punkt lauten: 

„Wachet mit Sorgfalt und ſtandhaftem Eifer darüber, daß die 
vortreffliche Disziplin unter dem Klerus erhalten werde, daß die 
Heiſtlichen, wie bisher eine gute Erziehung genießen, und ſtrebt mit 
allen Euren Mitteln, mit Allem, was in Eurer Macht ſteht, dahin, 
ler Orten die verführte Jugend auf beſſere Wege zu geleiten, denn 
Ihr könnt Euch nicht vorſtellen, in welcher ſchrecklichen Gefahr ſich 
Reſelbe befindet und meh entſetzliches Schickſal ihr bevorſteht. So 
beraus ſchmerzlich war ein folches Unglück dem Herzen des göttlichen 
Erlöfers, daß er gegen feine Urheber die fürchterlichen Worte aus⸗ 
{ „Wer einem von dieſen Kleinen, die an mich glauben, Aerger⸗ 
iR giebt, dem wäre es beſſer, man fände ihm einen Mühlſtein an 
zen Hals und würfe ihn ins Meer.“ 

Pius IX. beſchwört die Gläubigen, ihre Herzen der erhebenden 
Feier nicht zu verſchließen. 

„Die Majeftät Gottes“, jagt er, „zeigt uns deutlich, was ſie von 
ans verlangt, weil wir uns in Folge unferer Verkehrtheit ſeit langer 


eit unter dem Vorwurfe ihres L dem Drucke ihres 
Jornes 3 haben ja die Gewohnheit, allemal, 


ſchoften an 
erflebhen. W 


ſurückgeſcheucht werden.“ 
Der Papſt ſchliezt mit dem Wunſche, daß auch die Häretiker, die 
mter dem Joche böſer Leidenſchaften und im Dienſte des Te u⸗ 


s befänden, feine Stimme hören möchten. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 29. Dezember. [Generalſuperintendent von 
Ludwig! der oberfte geistliche Würdenträger der evangeliſchen Kirche 
im Königreich Polen, freiſinniger Theolog der Schleiermacher'ſchen 
Schule und ausgezeichneter Kanzelredner, iſt nach langjähriger, von 
der Regierung durch zahlreiche Aus zeichnungen beifälligſt anerkannter 
Amtsführung vor Kurzem aus ſeiner Stellung ausgeſchieden. Die 
evangeliſchen Deutſchen in Polen find Herrn v. Ludwig zu vielfachem 
Danke verpflichtet. 


Türkei und Douanfürſtenthümer. 


Aus Bukareſt wird von einer bedeutſamen Manifeſtation 
der ruſfiſchen Regierung berichtet. Dem „Peſt. Lloyd wird 
nämlich unterm 24. d. M. geſchrieben: 

Der diplomatiſche Agent Rußlands hatte an einem der letzten 


den Januar ſchickt, und wir können nach dieſem erſten Griff erwarten, 
daß Achtzehnhundertfünfundſiebzig immer leiſten wird, was man von 
ibm beanſpruchen kann. Zunächſt erhält es für die Schlitten den Schnee 
und ſchafft den Bierbrauern Eis, ſo daß Dir ein gutes Bier in Aus⸗ 
ſicht ſteht.“ 

d „Wer weiß, wie bald dieſes Eis zu Waller wird! Wer zu gleicher 

Zeit füdlichen Sonnenſchein und nordiſche Kälte produzirt, liebt die 
Extreme und muß ein launiſcher, verſchwenderiſcher Herr ſein. Ich 

fürchte, das Jahr wird ſehr anſpruchsvoll werden, da es gleich am 

erſten Tage für Dich einen Pelzmantel erforderlich macht und einen 
bedeutenden Mehrauſwand von Brennmaterial fordert.“ 
„Aber, lieber Mann, das Brennmaterial wird ja bald gar nichts 
mehr koften.“ 
„Nanu?“ 
„Gewiß! Ich babe mit Dr. Schwärmer über den Fäkalſtoff ge⸗ 
ſprochen, er verſprach mir, uns alle Wochen einmal zum Abendbrod 
in beſuchen und bei dieſer Gelegenheit fo viel Brennmaterial zu fabri⸗ 
Klren, als wir für die ganze Woche brauchen. Als Laboratorium follte 
ic ihm nur unſer Kioſet einräumen Da wir ſomit unſeren Kohlenieller 
nicht mehr brauchen, fo würde ich vorſchlagen, auch dort Fäkallabora⸗ 
torien anzulegen und Jedermann die Benudung zu geſtatten.“ 

„In der That, das verſpricht eine jährliche Erſparniß von 100 
Talern oder 300 M. Ich wünſchte nur, daß die Herren Chemiker 
auch einen Fäkalſtoff entdeckten, aus welchem man Brod und Fleiſch 
extrahiren könnte, denn dieſe Lebensmittel find zu theuer. 
N „Werden auch billiger werden,“ ſagte meine Frau, welche in dem 
Gedanken an ihren Zulunftspel! meinen Peſſimismus du besſcheuchen 
ſuchte. „Der neugeborene Konſumverein, Telcher jetzt ſeinen Laden er⸗ 
öffnet, wird alle Waare, nicht nur Brot und Fleiſch um die Hälfte 
billiger verkaufen, und ſeinen Mitgliedern am Ende des Jahres noch 
eine hohe Dividende auszahlen, welche wir in den neuen Vorſchuß 
verein auf Zinſen anlegen, um dafür im nächſtfolgenden Sommer eine 
Reiſe nach der Schweiz zu machen“ 

„Wo bekanntlich das Milchmädchen lebt, welches ihren Topf Milch 
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Tage eine 3 Unterredung mit dem Miniſte des Aeußern, Herrn 
Boeresco. Bei dieſer 3 ſoll der Vertreter Nu lands dem 
fürftlichen Miniſter die Erklärung gegeben haben, daß das petersbur⸗ 
ger Kabinet, ſo bereitwillig es den Beitrebungen Rumäniens, ſeine 
Handelsbeziehungen zu erweitern und zu regeln, Unterſtützung ange 
deihen laſſe, ſich gegen jede Auslegung verwahren müßte, die hierin 
eine Aufmunterung zur Verletzung der vertragsmäßigen Rechte der 
Pforte erblicken wolte. Man vermutbet, daß eine äbnliche, vielleicht 
ſogar beſtimmtere Erklärung auch in Belgrad abgegeben worden ſei, 
der Altionepartei mit großen Hoffnungen wen⸗ 
den. Im Senate bat Miniſter Boerezco die von einer Seite begehrte 
Vorlage der auf die mit Oeſterreich⸗Ungarn abzuſchließende Konven⸗ 
tion bezüglichen Dokumente rundweg abgelehnt. 
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5 Varlamentariſche Nachrichten. 


Der Bankgeſetz⸗Kommiſſton werden am Montag den 4. d. die auf 
die Reichsbank bezüglichen Vorſchläge des Bundesraths in der Form 
eines Amendements des Abg. Harnier unterbreitet werden. Dieſelben 
find paragraphirt und fegen Folgendes feſt: 

itel 2 des Bankgeſetz Entwurfs, die Reichsbank betreffend, 8 13: 
Unter dem Namen Reichsbank wird eine unter Aufſicht und Leuung 
des Reiches ſtetende Bank errichtet, welche die Eigenſchaft einer juri⸗ 
ſtiſchen Perſon beſitzt, den Geldumlauf des geſammten RNeichsgebietes 
zu regeln, die Zahlungsausgleichungen zu erleichtern und für Nutzvar⸗ 
machung des verfügbaren Kapuols zu forgen hat. Der Haupiſitz der⸗ 
ſelben befindet ſich in Berlin. Sie iſt berechtigt, überall im Reiche Fi⸗ 
lialen zu errichten. Der Bundesrath kann die Errichtung ſolcher Fi⸗ 
lialen anordnen. $ 14 behandelt ausführlich die der Reichsbank erlaub⸗ 
ten Geſchäfte. § 15 beſtimmt: Die Reichsbank hat jeweilig den Dis⸗ 
font und am 8, 15., 21. und Letzten jeden Monats ihren Aktiv, und 
Paſſivſtand zu publiziren. $ 16 lautet: Die Reichsbank hat das Recht, 
nach ihrem Verlehrsbedürfniß Noten zu emittiren. Die Ausfertigung 
und Einziehung dieſer Noten erfolgt unter Kontrole der Reichsſchulden⸗ 
Kommiſſion. 5 17 fetzt die Dri teldeckung feſt. § 21 beſtimmt: Die 
Reichsbank iſt im ganzen Reiche frei von allen Einkommen⸗ und Er⸗ 
werbſleuern. $ 22 verpflichtet die Reichsbank, entgeltlos die Kaſſen⸗ 
geſchäfte für dae Reich zu beſorgen, namentlich für Rechnung deſſelben 
Zahlungen anzunehmen und bis zur Höhe des Reichsguthabens zu lei⸗ 
ſien. Sie iſt berechtigt, dieſelben Geſchäfte für die Bundesſtaaten zu 
übernehmen. 8 23. Das Grundkapital der Reichsbank beträgt 120 Mill. 
Mark in 40,009 auf Namen lautenden Antheilen. 8 24: Aus dem 
Reingewinn wird jährlich unter die Beſitzer der Antheile eine ordent⸗ 
liche Dividende von 4% Prozent vertheill, vom Mebrbetrage kommen 
20 Prozent in den Reſerdeſonds, und vom Ueberreſt wird die eine 
Hälfte den Eignern der Antheile als Superdividende überlaſſen, die 
andere Hälfte der Reichskaſſe abgetreten 8 25: Die Auſſicht des Rei⸗ 
ches über die Bank übt ein Bank⸗ Kuratorium, beſtebend aus dem 
Reichskanzler und vier Mitgliedern. Eines ernennt der Kaiſer die 
übrigen der Bundes rath. Das Kuratorium kommt einmal vierteljähr⸗ 
lich zuſammen und erbält den Bericht über alle Verhältniſſe der Reichs⸗ 
bank. 88 26 und 27: Die Leitung der Reichsbank übt der Reichs⸗ 
kanzler aus, und unter dieſem das Direktorium der Reichsbank 
als verwaltende, exekutive und nach Außen bin vertretende Be⸗ 
börde, deſſen Präſident und Mitglieder auf Vorſchlog des Bundes⸗ 
raths vom Kaiſer zu ernennen ſind. 8 28. Die Beamten der Reichs- 
bank baben die Rechte und Pflichten der Reichsheamten. Kein 
Reichsbank Beamter darf Antheilſcheine beſitzen. 8s 30 und 31. Die 
Eigner der Antbeile üben ihren Theil an der Verwaltung der Reichs⸗ 
bank durch die Generalverſammlung und einen ſtändigen aus ihrer 
Mitte gewählten Kontrol⸗Ausſchuß aus, welcher die Eigner der An⸗ 
theile gegenüber der Verwaltung vertritt. Derfclbe beſteht aus fünf⸗ 
zehn Mitgliedern, von denen neun in erlin wohnen müſſen. Ein 
Deittel ſcheidet jährlich aus dem Kontrole Ausschuß aus. Dieſer 
tritt unter dem Borfig des Präſidenten des Reichsbank⸗ Direktoriums 
monatlich einmal zuſammen. § 32 präziſirt, wie dem Kontroleausſchuß 
monatlich über alle Geſchäfts⸗ und Berwallungsverhältniſſe zu refe⸗ 
viren iſt. 8 34: Die fortdauernde Spenal⸗Kontrole über die Ver⸗ 
waltung der Reichsbank üben drei Deputirte des Kontrol⸗Ausſchuſſes, 
auf ein Jahr von die ſem gewählt. Sie dürfen allen Sitzungen des 
Direktoriums beiwohnen, jederzeit die Bücher und die Portefeuilles 
der Bank einſeben und allen Kaſſenreviſionen beiwohnen. 8 36: 
Außerhalb des Hauptfiged der Bank find an den vom Bundesrathe 
zu beflimmenden größeren Plätzen Reichsbank Comtoirs zu errichten, 
bei denen die Eigner der Antbeile durch einen dem Zentral⸗Ausſchuß 
entſprechenden Bezirks⸗Ausſchuß vertreten werden und von denen zwei 
bis drei Deputirte fortdauernde Spezial Kontrole üben. 8 39 ſchreibt 
allen an der Verwaltung der Reichsbank betheiligten Beamten, den 
Mitgliedern des Ausſchuſſes und den Beigeordneten Schweigen über 
alle Einzelgeſchäfte der Bank vor. 8 40. Das Statut der Reichsbank 
wird nach Maßgabe der angeführten Beſtimmungen vom Kaiſer im 
Einvernehmen mit dem Bundesrathe erloſſen. § 41. Das Reich be⸗ 
bält ſich das Recht vor, am 1. Januar 1891, ſpäter von zehn zu zehn 
Jahren, auf Anordnung des Kaiſers und mit Siam des Bun⸗ 
desrathes a) die Reichsbank aufzuheben und b) ſämmtliche Antheile 
der Reichsbank zum Nennwertke zu erwerben. Titel 3, 40, 
bis 55, betrifft die Privat + Notenbankın, Titel 4, 88 56-59, 
die Strafbedingungen und Titel 5. die Schlußbeſtimmungen 88 60-62. 
ermächtigen den Reichskanzler, mit der Preußiſchen Bank wegen deren 
Uebergang an das Reich folgenden Vertrag abzuſchließen: „Preußen 


auf dem Kopfe tragend, ſich in Träumen wiegte, daß aus den Er: 
trägen der Milch allmälig ein Bauerngut erwerben würde, als es hin⸗ 
ſtürzte, und der Topf mit einem Krach zerbrach.“ c 

„Fleiſch und Brot werden beſonders billig werden,“ fuhr meine 
Frau fort, welche dem Milchmädchen keine Aufmerkſamkeit ſchenkte 
„Denn mit dem heutigen Tage fällt endlich auch für unſere Stadt die 
Mahl- und Schlachtſteuer.“ 

„Nur die ſtaatliche, theure Gattin, die Kommune Poſen erhebt die 
Schlachtſteuer noch weiter fort.“ 

„Nun dann wird das Fleiſch doch nur eine Steuer zu tragen 
haben und das Mehl wird fortan zollfrei in die Stadt eingehen. 
Sieh nur, wie groß ſich bereits die Neujahrsſemmeln präſentiren!“ 

„In der That, aber die Groſchenſemmel iſt auch um zwei alte 
Pfennige theuerer, und da du den Dienſtboten nicht ein Stück von 
ihrem Theil abbrechen kannſt, ſo wirſt du wohl noch mehr Geld in 
der Wirthſchaft brauchen, wenigſtens auf Semmel. Angenommen aber, 
die Preiſe von Fleiſch und Brot gingen ſoweit herunter, daß du im 
Jahre 20 Thaler weniger verbrauchſt, ſo gewinn ich doch nichts, denn 
du wirſt dir das Wirthſchaftsgeld nicht um 20 Thaler verkürzen laſſen, 
dagegen verliere ich jährlich mindeſtens 20, vielleicht aber gar doppelt 
oder dreifach ſoviel Thaler, welche ich in baarem Gelde an den Staat 
zahlen muß, weil er mir die Mahl- und Schlachtſteuer erläßt.“ © 

„Ich finde dieſe Rückſicht für die Hausfrauen vom Staate ſehr 
galant, weit galanter als die Bemerkungen der Ehemänner, welche 
über die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer räſonniren.“ 

„Zu dieſen gehöre ich nicht, ich will durchaus nicht für uns Po⸗ 
ſener eine aparte Steuerform beibehalten, ohne welche neun Zehntel 
der Bevölkerung des preußiſchen Staates alt geworden ſind. Ich glaube 
auch, daß die Aufhebung des ſtädtiſchen Thorzlles leichteren Verkehr und 
billigere Waare mit Kurzem ſchaffen wird, aber einſtweilen ſteht feſt, 
daß die Vergrößerung der Einkommenſteuer meine Ausgaben vermehrt.“ 

„Was aber hoffentlich deine Neujahrslaune nicht ſtören wird. 
Komm, mein Gemahl,“ fügte meine Frau hinzu, indem ſie mich 3, 


tritt nach Zurückziehung ſeines Einſchlußkapitals von 1,906,800 Thlrn., 
ſowie der ihm juſtehenden Hälfte des Reſervefonds die Preußiſche 
Bank an das Reich ab. Preußen empfängt 15.000.000 M. Entſchädi 
gms, welche aus den Mitteln der Reichsbank zu decken iſt. Den bis⸗ 
erigen Eignern der Antheile der Preußiſchen Bank wird der Eintauſch 
gegen Antheile der Reichsbank vorbehalten. Die Reichsbank über⸗ 
nimmt die Verpflichtungen der Preußiſchen Bank betreffs der Preußi⸗ 
ſchen Anleihe vom Jahre 1856.“ 


Tagesüberſicht. 
Bofen, 4. Januar. 

Der Zirkularerlaß des Fürſten Bismarck in Bezug auf die 
nächſte Papſtwahl hat im ultramontanen Lager eine Polemik her⸗ 
vorgerufen, die auf falſchen Vorausſetzungen beruht. Man ſucht in 
den leidenſchaftlichſten Formen dem deutſchen Kamler nachzuweiſen, 
daß er nicht befugt ſei, ſich in das kommende Konklave einzumiſchen, 
daß Deutſchland kein Recht der Exkluſive beſitze und daß der einmal 
gewählte Papſt auch ohne die Anerkennunglder deuſchen Regierung das 
rechtsgiltige Oberhaupt der katholiſchen Kirche fein werde. Alles dies 
— ſo ſchreibendie, wie vermuthet wird, inſpirirten „D. Nachr.“ — ſteht 
mit der Tendenz des vom „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Zirkulars 
durchaus in keinem berechtigten Zuſammenhang. Von einer Einmi⸗ 
ſchung der deutſchen Regierung bei der kommenden Papſtwahl iſt nie⸗ 
mals die Rede geweſen, da man ſehr wohl weiß, daß das dem römiſch⸗ 
deutſchen Kaiſer zuſtehende Vetorecht von dem Letzten derſelben, Franz 
II., auf die Herrſcher Oeſterreichs übergegangen iſt. Dadurch aber 
wird das Recht Deutſchlands, einer nicht giltig zu Stande gekommenen 
Paſtwahl die ſtaatliche Anerkennung zu verſagen, nicht eingeſchränkt. 
Das Recht der Exkluſive d. h. die Befugniß, dem Kardinalskollegium 
ein Glied deſſelben zu bezeichnen, welches von der Wahl zum Papfte 
auszuschließen iſt, beſitzen gegenwärtig nur drei Staaten: Oeſterreich 
Frankreich und Spanien. Wenn von katholiſcher Seite bezweifelt 
wird, daß dieſes Recht im nächſten Konklave ausgeübt werden wird, 
ſo iſt an eine Sitzung der öſterreichiſchen Reichsrathsdelegation aus 
dem Monat April 1873 zu erinnern, in welcher ih Graf Andraſſy 
über dieſen Punkt ausſprach. Der Miniſter lehnte eine beſtimmte Er⸗ 
klärung über das Verhalten Oeſterreichs bei einer künftigen Papſt⸗ 
wahl zwar ab, bemeckte aber, was das Veto betrifft, im Allgemeinen, 
daß er die Abſicht hege, dem Kaiſer nie zu rathen auf irgend ein Recht 
das er beſitzt, zu verzichten. Daß andererſeits der römiſche Stuhl dies 
Veto als noch zu Recht beſtehend gelten laſſen muß, geht aus einer 
Konflitution des Bapftes Gregor XV. vom 26. November 1621 hervor, 
welche deſſelben ausdrücklich anerkennend erwähnt. ö 

Nachrichten von Belang liegen aus Spanien heute nicht vor. 
Ueberhaupt verräth die ganze Art und Weiſe, wie die ſpaniſche Nation 
den alphonſiſtiſchen Staatsſtreich aufgenommen hat, das Vorhanden⸗ 
ſein eines hohen Grades von Bedürfniß nach Ruhe und Frieden im 
Volke. Man iſt der unſicheren lahmen Zuſtände einerſeits und der 
abenteuerlichen Politik andererſeits wohl müde geworden, ſo daß die 
monarchiſche Reſtauration den meiſten der Spanier, die noch etwas 
zu verlieren hatten, ſehr à propos gekommen zu fein ſcheint. Wir 
meinen, daß das in Paris erlaſſene Amneſtiedekret Alfons XII. für die 
Carliſten der Sache des Prätendenten leicht den Todesſtoß geben 
dürfte. Jedermann rettet gern ſeinen Hals. Die Begeiſterung für 
Don Carlos war ſchon im Laufe der letzten Monate ſtark im Ab⸗ 
nehmen begriffen, wie der Uebertritt carliſtiſcher Bataillone auf 
franzöſiſchen Boden, reſp. zu Serrano deutlich gezeigt hat. Es dürften 
dem Gottesſtreiter, wenn er es wirklich wagen ſollte, den Aufſtand 
weiter fort zu führen, nur Abenteurer und Briganten von Profeſſion 
als Cumpane verbleiben. Hierüder kann ſich ſelbſt Don Carlos un⸗ 
möglich Illuſionen machen. Sonſt wurde im Laufe des Tages noch 
der Abgang einer Empfangsdeputation für den neuen König von 
Madrid nach Marſeille, reſp. Barcelona beſtätigt. Die Ernennungen 
geſinnungstüchtiger Alphonſiſten zu Träger hoher Würden, kann nicht 
Wunder nehmen. Be 

Ueber die Guetartz⸗ Affaire bringt die „N. A. 3.“ auf 
Grund amtlicher Berichte eine längere Mittheilung, welche die Angä- 
ben der „Roftoder Zeitung“ in allem Weſentlichen beſtätigen. Neu 
iſt in dem einen Berichte aus San Sebaſtian, der, wie es ſcheint, 
von dem Konſulatsverwalter herrührt, die Notiz, daß in den Küſten⸗ 
orten die demnächſtige Abfahrt der deutſchen Kanonenboote bekannt 
war, ein Umſtand, welcher den Carliſten Muth gemacht haben wird, 
dann aber die Annahme, daß ein Eingreifen der ſpaniſchen Behörden 


Tiſche führte, „Du ſollſt einen Filetbraten erhalten, dem man es nicht 
anmerkt, daß der Staat und die Kommune ihn beſteuert haben.“ | 

„Mama, er duftet, als ob er eingeſchmuggelt wäre,“ rief mein 
viertjüngſter Gelbſchnabel. Sg 
g „Um Gotteswillen, Karl, rede dich nicht in die Steuerdefraudation 
inein. f 

„Es wäre aber doch das einzige Mittel, um die kommunale 
Schlachtſteuer zu erſparen,“ ſagte der Gelbſchnabel. „Wenn Papa ein 
Defizit befürchtet. 255 

„Sei unbeſorgt,“ ſagte ich würdevoll, „mir iſt bereits ein Mittel 
eingefallen, um die Einnahme⸗ und Ausgabepoſten zu balanziren.“ 

Als wir Abends allein waren, fragte mich meine Frau ſehr neu⸗ 
gierig, ob ich größere Erſparungen in Ausſicht genommen habe. Sollte 
ich ihr die Neujahrsfreude verderben? „Nein, meine theuere Gat⸗ 
tin, antwortete ich mit dreiſter Stirn, aber ich rechne auf die Mark⸗ 
währung.“ 

„Wie ſo?“ ö 5 

„Du weißt, daß von heut ab allwärts die Kontobücher nach den 
Marktechnung eingerichtet werden müſſen. Ein Feind von rapiden 
Reformen, werde ich mich begnügen, die Markrechnung in dieſem 
Jahre nur Kalb anzuwenden, und war im Einnahme- Etat, das 
gegen die Ausgaben noch in der Thalerrechnung verzeichnen. Dadurch 
werde ich unter den Einnahmen dreimal größere Zahlen und fomit 
am Ende noch ein Plus bekommen.“ 

„Du biſt ein Schalk!“ g g i 

„Glaube mir, theuere Gattin, dies Mittel wird ebenſo wirkſam 
ſein, unſere Ausgaben zu vermindern, als Dr. Schwärmers Fäkal⸗ 

eine.“ 

5 Meine Frau ſah mich lächelnd an, drückte meine Hand und ſagte:; 
„Lieber Feix, 1 e auf Ben Pelzmantel!“ * 

„Vernünftigſte der Frauen, Du bewahrſt mich vor ei 7 
das ich ſonſt hätte mit Gott buchen müſſen. Gott Wich A : 
durch baldiges Thauwetter belohnen.“ . 


Und fo geſchah es. Felix Poſner⸗ 5 


2 
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in dieſe Angelegenheit nicht zu erw arten ſei. Ueber die Seitens 
der Reichsregierung zu ergreifen den Repreſſalien enthält die „N. A. Z.“ 
ſich jeder Andeutung. Der neuen alfonſiſtiſchen Regierung bietet ſich 
bier ſofort Gelegenheit, Stellung zu nehmen. 

EN Die Studentenunruhen an den Hochſchulen in Petersburg 
Die haben, wie von dort gemeldet wird, ſchließlich zu einem Prozeß ge⸗ 
führt, der gegen eine Anzahl von Hörern des technologiſchen Inſtituts 
wegen Störung der öffentlichen Ruhe eingeleitet worden iſt. Die An⸗ 
1 geklagten kamen dabei ſehr glimpflich weg, was jedenfalls als ein 
je bedeutſamer Umſtand anzuſehen iſt; zwei von ihnen wurden zu gering⸗ 
fügigen Geldſtrafen verurtheilt, während die Uebrigen gänzlich freige⸗ 
ſprochen worden ſind. 
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Lokales and Propinzielles. 


Voſen, 4. Januar. 5 
N r. Der Verwallungsrath des Konſum vereins hat nunmehr 
eine in jeder Beziehung durch Sachkenntniß und Zuverläſſigkeit ge⸗ 
eignete Kraft zur Führung des Geſchäfts ꝛc. in der Perſon des Kauf⸗ 
manns Kandzi or zu Ratibor gewonnen, der in wenigen Tagen hier 
eintreffen wird. Neben demſelben, als erſtem Vorſtandsmitglied, ſteht 
} als zweites Vorſtandsmitglied der hieſige Proviautamts⸗Aſſiſtent Loß, 
2% der von Beginn an das lebhafteſte Intereſſe für den Verein an den 
5 Tag gelegt und in anerkennenswertheſter Weiſe die Angelegenheiten 
5 deſſelben gefördert hat und noch andauernd fördert. Zum Stellver⸗ 
f treter iſt vom Verwaltungsrath der Telegraphen⸗Sekretär Fiſcher 
gewählt worden. Dieſe drei Vorſtandsmitglieder haben nach 5 18 der 
Statuten die Geſchäfte des Vereins zu führen, und denſelben gerichtlich 
und außergerichtlich zu vertreten. Gegenwärtig wird das Geſchäfts⸗ 
5 lokal des Vereins, welches der Reſtaurateur Wittig (gegenüber der 
N Provinzialbank im Czwalina'ſchen Haufe in der Fre edrichsſtraße) bis 
| Neujahr inne hatte, eingerichtet, und hofft man, in etwa zwei Wochen 
die Geſchäftseinrichtungen ꝛc. ſo weit gefördert zu haben, daß im An⸗ 
0 fange der zweiten Hälfte des Januars d. J. das Geſchäft eröffnet 
werden kann. 
hr — In einer römiſchen Korreſpondenz des „Kuryer Poznan eki“ 
5 leſen wir: Am vergangenen Sonnabend (am 19. Dez pr.) hatte das 
1 pol niſche Kollegium gleichzeitig mit dem deutſchen (eollegium 
f germanicum) eine Audienz beim hl. Vater. Als der Papſt in den 
5 Saal trat, rief er fröhlich aus: Endlich iſt doch einmal Deutſchland 
5 und Polen einig. Hierauf entgegnete der Pater Semenenko: Sie 
5 find immer einig, fo oft fie vor Chriſtus (!) ſtehen. Am Schluß 
Er, feiner Anſprache äußerte der Papſt unter Bezugnahme auf die jetzige 
„furchtbare Zeit“: Man muß die Feinde der Kirche zertreten, aber 
wie kann man dies ohne gute Sohlen?“ So ſpricht der heutige 
Chriſius. Irren wir nicht, fo gab es einmal einen Chriſtus, welcher 
ſeinen Jüngern eine ganz andere Behandlung der Feinde gebot. 
At — Wie man dem „Kur. Poz.“ aus Koſchmin mittheilt, hat der 
dbdaaſelbſt inhaſtirte Weihbiſchof Janiſzewski zum neuen Jahre gegen 
160 Glückwunſchſchreiben⸗ und Telegramme aus den verſchiedenſten 
Gegenden beider Erzdiözeſen und von Perſonen aller Stände erhalten 
) — Wegen verweigerter Zeugenausſage in Sachen des päpftlichen 
Delegaten ſind in den letzten Tagen wieder die Dekane Kuklinski 
von Koſten, Baſinski von Pleſchen und Michalak von Olodok in 
gerichtliche Haft genommen worden. 
— Aus einem von uns kürzlich mitgetheilten Schreiben des Herrn 
v» Maſſenbach an einen Propſt im Dekanat Koſchmin ſchien hervorzu⸗ 
gehen, daß der Dekan mit dem königlichen Dibzeſanverwalter kor⸗ 
. reſpondire. Der Dekan von Koſchmin, Propſt Fabisz in Oſtrowo, er⸗ 
kla heute im „Kur. Poz.“ dieſe Nachricht für unrichtig. 
— Um die ſtaatsfeindliche Agitation in denjenigen Ge 
meinden, deren Plarrer wegen Vergehen gegen die Matgeſetze Ger 
füngnignrafen verbüßen oder ausgewieſen find, nach Kräften zu 
— bc hat der Herausgeber des ultramontanen Wochenblattes „Nie⸗ 
dzicka“, Domvicar Tloczynski, den gedachten Gemeinden 90 Frei⸗ 
ercuplare dieſes Blattes zur Verfügung geſtellt, von denen 50 von 
einer hochadeligen Dame bezahlt werden. Ungeachtet dieſe Freiexem⸗ 
plare ſchon ſeit länger als acht Wochen in jeder Nummer der „Nie⸗ 
dziela“ ausgeboten werden, fo haben ſich doch bis jetzt nur vier Ge 


5 einden gemeldet, die ein Freiexemplar zu beziehen wünſchen. Der 
BEN Be 0 5 erfucht daher die in der Nähe folder Gemeinden wohnen⸗ 
den Geiſtlichen, ſich der Sache anzunehmen und Freiexemplare zu be⸗ 
ſiſtellen 


— 1. Herr Profeſſor Robert von Schlagintweit, der be⸗ 
rühmte Naturforſcher, wird — wie wir vernehmen — in der 2. Hälfte 
des Januar auf feiner Reiſe Poſen berühren und hat ſich bereit er. 
Hlärt, zwei öffentliche Vorträge über feine Forſchungen und Reifen hier 
zu halten Der gefeierte Geograph hat bekanntlich in Gemeinſchaft 
it ſeinen Brüdern Ind ien und den Himalaya bereiſt und das 

K Gebiet des letzteren erſt unſrer wiſſenſchaftlichen Kenntniß erſchloſſen. 
Später durczforſchte er in Amerika jdie Regionen der Paci⸗ 
ftiquebahn und ER in mehreren Werken die Reſultate feiner 

Reifen der Oeffentlichkeit. Eng mit Alexander v. Humboldt be⸗ 

freundet, verdankte er dem mächtigen Einfluß dieſet großen Göuners 
in England die freigebige Ausrüſtung feiner Expedition und vielfach 

auch Schutz und Schirm in den fernſten Welttheilen, die oft ihm ein 
einziger Empfehlungsbrief des Neſtors der Wiſſenſchaften verſchaffte. 
Da Herrn don Schlagintweit zudem die Gabe der Rede, anziehender 
Schilderung in hohem Maße zur Verfügung ſteht und er mit Hilfe 
zahlreicher Anſchauungsmittel Fine lebendigen Vorträge illuſtrirt, fo 
bietet ſich den gebildeten Kreiſen Poſens zweifellos Ausſicht auf einen 
hoßeen und bier fo feltenen geiſtigen Genn I b 
r Der Handwerkerverein hatte fein erſtes Wintervergnügen 
für das Winterhalbjahr 1874/75 am Sonnadend in dem neuen großen 
Lamderb'ſchen Saale veranftaltet. Anweſend waren über 300 Perſo⸗ 
nen. Das Feſt begann mit Konzert der Wagner'ſchen Kapelle und mit 
mehreren recht brav geſungenen Liedern dez Merl'ſchen Sefangver- 
eins. Nach einer kurzen Anſprache ſeitens des Vorſitzenden des Vereins, 
Profeſſor Fahle, fand alsdann die Verlooſung der Weihnachtsgeſchenke 
tt. diefen lagen etwa 250 an der Zahl, auf einer Reihe von 
TLQiiſchen, welche auf dem Podium der Mufiter ſtanden, während zu 
den Seiten ſich zwei ſtattliche, aufgeputzte Weihnachtsbäume befanden. 

Auf jedes Loos fiel cin Gewinn, und befanden ſich unter dieſen Ge⸗ 
wirnen einige recht werthvolle; auch die beiden Weihnachtskäume ges 
ſllangten zur Verlooſung. An dieſe Verlooſung ſchloß ſich alsdann ein 
Tanztränzchen, welches dis 4 Uhr Morgens dauerte. 

Mit dem 1. Jauuar 1875 Hört die Zablung von 
Cbauſſeegeld auf den dem Staat angehörigen Chauſſcen auf. 
Da es jedoch, wenigſtens vorläufig noch, auf den von den Kxeiſen, 
Städten u, f. w. erbauten Chauſſeen weiter erhoben wird, fo bleiben, 
dais auch dieſe öffentlichen Wege von jeder Abgabe befreit werden, die 
wegen der Zahlung des Chauſſeegeldes beſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
ö ſtimmungen noch in Kraft. Unter dieſen befindet ſich eine Anordnung, 
nach welcher jedes Fuhrwerk, gleichviel ob deſſen Inhaber das Chauſſee⸗ 
geld zahlen muß oder nicht, vor dem Chauſſeehauſe anmhalten ver⸗ 
pflichtet iſt. Ein reicher Gutsbeſitzer, in deſſen nächſter Nähe ſich ein 
Chauſſeehaus befand, das er täglich paſſiren mußte, hielt es, wie die 
berliner „Ger.⸗Ztg.“ erzählt, für ſehr unangemeſſen, daß er ſtets vor 
demſelben und kurz vor reſp. hinter feiner Behauſung anhalten ſolle, 
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bauſe hätte anhalten müſſen. Seine Handlungsweiſe ſei ein Zuwider⸗ 


manchen Fällen an der Solidität der Rohbilanzen, auf Grund deren 


und er inſirnirte daher ſeinen Bedienten dabin, daß dieſer an der er⸗ 
wähnten Hebeſtelle vom Wagen ſpringen und das Chauſſeegeld zu be⸗ 
zahlen habe, während der Herr im Galopp weiterfuhr. Dies Be⸗ 
nebmen aber ärgerte wieder den Chauſſeegelderheber, einen alten 
könizlich preußiſchen Beamten. Er denunzirte deshalb feinen Nachbar, 
den Gutsbeſitzer, wegen Uebertretung gedachter Beſtimmung. Der 
vom Polizeianwalt erhobenen Anklage ſetzte der Gutsherr den Beweis 
entgegen, daß er das Chauſſeegeld ſtets beim Durchfahren unter dem 
Schlagbaum habe bezahlen, daß er mithin eine Defraudation ſich nicht 
habe zu Schulden kommen laſſen. Er iſt aber dennoch mit einer Geld⸗ 
ſtrafe belegt worden, weil er unter allen Umftänden vor dem Chauſſee⸗ 


größeren Vertrauen entgegen gekommen werden ſollte. ih | 
Gründe zu dieſer Dienſtbefliſſenheit find unter u 3 er 
hältniſſen nicht anzunehmen.“ 
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Vermiſchtes. 

* Berlin, 3. Januar. Das Leichenbegängniß Lu dai 
Deſſoir's fand Sonnabend Nachmittag 1 Uhr vom Geben 
Bendlerſtraße 8, aus ſtatt. Sowohl die Mitglieder de . 
deſſen Zierde der Verſtorbene zwei Dezennſen hindurch „ w 
die Vertreter anderer Kunftinflitute und Mitglieder künſtleriſcher Kreil 
waren zahlreich herbeigeeilt, um Ludwig Deſſoir die letzte Ehre zu er 
weiſen. In dem Gicbelsimmer der beſcheidenen Wohnung war unter 
zwei brennenden Kandelabern die Leiche aufgebabrt: rubig, wie im 
Schlummer, das müde Haupt auf die Seite geſenkt, in der Hand den 
gebührenden Lorbeerzweig. Am Sarge ſtand der Sohn des Ver⸗ 
ftorbenen, dem Schmerze hingegeben. Das kleine mit bildlichen Dar 
ſtellungen Shakeſpeaxiſcher Stücke geſchmückte Wohnzimmer vermochk 
kaum die Zahl der Leidtragenden zu faſſen; unter ihnen bemerkte maß 
den General⸗Intendanten v. Hülſen, die Hofſchauſpieler Bernda 
Liedtke und Kahle, Direktor Roſenthal vom Reſidenztbeater, die Schau 
ſpieler Formes, Helmerding, Kadelbura, Keppler, Pittmann, Wilken 
mehrere Beamte des königlichen Hoftheater Die Leichenrede Kiel 
Prediger Dr. Sydom; derſelbe zog eine geiſtvolle Parallcle zwiſche 
dem Drama des Lebens und dem Drama der Bühne; ſprach der draß 
matiſchen Kunſt ihren Werth als Volksbildnerin zu und feierte de 
Verewigten nicht nur als eine Zierde dieſer Kunſt, als den geniale 
Interpreten der poctifhen Meiſterwerke des großen Briten, fonde 
auch als einen Mann voll Energie und hober idegliſuſcher Weltan 
ſchauung, als einen Geiſt von nie ermüdender Strebſamkeit. Nach d 
Rede wurde der reich mit Blumen und Lorbeerkränzen geſchmück 
Sarg in den offenen Leichenwagen gehoben und dann fegte ſich d 
Leichenzug, in welchem ſich auch der Wagen des früberen Generglit 
tendanten Grafen Redern befand, nach dem Matthäi⸗Kirchbofe in B 
wegung, wo die ſterbliche Hülle des großen Mimen der kühlen Es 
überliefert wurde. 

Berlin, 2. Jannar. Große Senſation bat ein Vorfall erreg 
welcher dem Preſlidioitateur Profeſſor Hermann während feines bie 
ſigen Aufenthalts paſſirte. Eines Morgens, als derſelbe noch in eine 
Zimmer des von ibm bewohnten Hotels im Bette lag, trat ein Exe 
tutor des bieſigen Stadtgerichts zu ihm ein, der von dem Ueberraſch 
ten ſofortige Zahlung von 43 Thlr. als Betrag einer alten eingellaf 
ten Schuld verlangte. Obwohl Herr Hermann nachwies, daß er 
der Zeit, als dieſe Schuld von einem Taſchenſpieler Hepner, de 
ſich fälſchlich den Namen „Hermann“ beigelegt, in Pofen kontrabit 
fei, auf ver Reife nach Kalifornien begriffen geweſen und daß er Nie 
mandem etwas ſchuldig ſei, entnahm der Beamte doch den Betrag vol 
einer auf dem Tiſche liegenden Geldfumme und entfernte ſich obr 
Weiteres Selbſtverſtändlich Kat Herr Hermann nachdem der Irrthu 
aufgeklärt worden, ſein Geld wieder erhalten. Wie die „Voſſ. Ztg. 
hört, hält ſich der Alter ego des Herrn Hermann gegenwärtig Ü 
Trieſt auf. 4 

* In Braunſchweig, fpielte ſich am Dienſtag eine Liebe 
tragödie ab. Als am Abend des genannten Tages der Burſch 
des Huſarenlieutenans Delius in das Schlafgemach deſſelben trol 
bot ſich ibm ein en ſetz icher Anblick dar. D. lag mit entſtellten Zügen 
todt im Bette, ein junges — gleichfalls entſeeltes — Märchen um 
ſchlungen baltend. Die Unglücklicde war, wie man annimmt, die al 
Berlin gebürtige Geliebte oder Braut D's. (neueſten Nachrichten 
folge ein Frl. Clara Korten, wie eine Rekognition durch einen Ober 
aus Berlin ergeben haben ſoll). Die gerichtliche Sektion hat feſtgeß el 
daß Beide Strychnin genommen baben. Was zu dem verzweifelt 
Schritt Veranlaſſung gegeben bat, if um fo weniger klar, als D’ 
Vermögensverhältniſſe ſeyr gut geweſen fein ſollen. 


handeln gegen eine formelle Vorſchrift, bei der ein weiterer Dolus nicht 
erfordert werde. 

— Statiſtik der Poſtanſtalten. Nach dem neueſten von der 
Ober⸗Poſtdiretuuon herausgegebenen Verzeichniß find im Ober⸗Poſt⸗ 
direktions⸗Beurk Poſen 273 Poſtanſtalten und zwar: 14 Poſtämter, 
23 Poſtverwaltungen, 158 Poſt⸗ Expeditionen und 78 Poſtagenturen. 
Von dieſen Poſtanſtalten haben 86 Station für Poſtfuhrwerk. 

. „ Ninderpeſt. Nach einer dem „G. G.“ zugegangenen Nach⸗ 
richt iſt in War ſchau und der nächſten Umgegend die Rinderpeſt 
ausgebrochen. Sollte die Seuche der Grenze näher rücken, ſo iſt jeden⸗ 
falls die vollſtändige Sperrung derſelden zu erwarten. 

un. Vou der Obra, 2. Januar. [Ein Briefträger erfro⸗ 
ren.] Am 29. v. Pets, kehrte der bei der Poſtagentur in Bielewo ſta⸗ 
tionirte Landbriefträger Franke von ſeinem Beſtel ungegange nicht 
zurück. Dies fiel anfangs nicht weiter auf, da F. öfter im Bezirk 
übernachtete und ſogar bei feinem Weggange geäußert batte, er werde 
wohl heute nicht mehr zurücktebren. Als er aber am 30. bis Mittag 
auch noch nicht zurückgekehrt war, lag die Vermuthung nahe, daß ihm 
ein Unglück zugeſtoßen ſei. Der Poſtagent A. verfolgte die Spur des 
p. dr. von Ort zu Ort und konſtatirte, daß derſelbe zwiſchen den 
Ortſchaften Biezyn und — — verſchwunden war. Die Polizeiver⸗ 
waltung, welcher von dem Vorfall ſofort Kenntniß gegeben wurde, re⸗ 
quirirte ſofort 50 Mann zur Abſuchung des Terrains zwiſchen den ge⸗ 
nannten Ortſchaften und wirklich fand man die Leiche des F. im 
Scpnee liegend augenſcheinlich erfroren auf. Nach der Stellung, in 
welcher dieſelbe gefunden wurde, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
p. F. in der Nacht verirrt und den Weg ſuchend, fo lange umherge⸗ 
gangen ſei, bis er vor Ermattung umgeſunken und erfroren il. 
Seine Habſeligkeiten, die er bei ſich hatte und bedeutende baare Geld⸗ 
mittel, die ihm zur Auszahlung von Poſtanweiſungen mitgegeben wa⸗ 
ren, wurden unverſehrt vorgefunden. Der Fall erregt bier allgemeine 
1 denn F. hinterläßt eine Frau mit fünf unerzogenen 

ndern. 


rr ͥ⁰ꝙↄꝛãyß d UN RTELANINTEKERNTSLEN AITTENERN, 


Staats- und Wolkswirihhſchaft. 


** 100 Mark⸗Noten. Die Preußiſche Bank giebt vom 1. Jan. 
c. ab neue Noten im Betrage von 100 Mark R. Worg. aus. Nach⸗ 
ſtehend geben wir eine Beſchreibung derſelben. Die Noten find 10, 
om. hoch, 16 cm. breit und beſtehen aus Hanfpapier mit dem Waſſer⸗ 
zeichen: „100“ oben und den Buchſtaben „H. B. D.“ unten. Der un 
tere Theil des Textes, die Nummern und Namensunterſchriften find 
mittelſt Buchdrucks hergeſtellt, die übrigen Theile mittelft Kupferdrucks 
in blauer Farbe. Die Schauſeite zeigt auf hellem reich gemuſter⸗ 
tem Unterdruck, welcher in drei Felder getheilt und von einem dunkel 
erſcheinenden Rande eingefaßt iſt: 

1) in der Mitte die qullochirte Werthzahl „100“ mit der in Re⸗ 
liefmanter ausgeführten Umſchrift Ein Hundert Mark 
Reichswährung“, umgeben von Merkurſtäben in vier halb⸗ 
kreisförmigen Zwickeln und folgendem Text: 

Preußiſche Banknote. 


in 
? Hundert Mark N 
zahlt die Haupt» Bank» Kaffe in Berlin ohne Legilimations⸗ 
Prüfung dem Einlieferer dieſer Banknote. 
Berlin, den 1. Mai 1874. 
Haupt⸗Bank⸗ Direktorium. 
v. Dechend. Boeſe. Rotth. Gallenkamp. Herrmann. 
och. v. Koenen. 
2) links das große 9 Wappen, { 
3) rechts den Kopf der Minerva in Reliefmanier umgeben von 
Lorbeer⸗ und Eichenzweigen, 
darüber Schilder mit der Bezeichnung „100 Mark 100”, 
darunter 1 Sail auillochirte Roſetten mit der weiß er⸗ 


Verantwortlicher Redakteur: Ur. Julius Bainer in Poſen. 4 8 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen 
Bertin, 4. Januar. Wie die „Kreuzzeitung“ miitheilt, bat d 
Kaiſer eine Kabinetsordre unterzeichnet, welche das gegen den Fürfid - 
Putbus als Mitgründer der Nordbahn ergangene ehrengerichtlich 
Erkenntniß vollinbalclich beſtätigt. Letzteres enthält eine einſtimmig 
Freiſprechung in allen, die Ehrenfrage irgend berührenden Punkten. 
Berlin, 4. Januar. Die Einberufung der Provimzialſynode ei 4 
folgt noch im Januar. Zu Kommiſſären find der „Poſt“ zufolge er 
nannt: für Preußen Konſiſtorialpräſident Ballhorn, für Brandenbu 
Generalſuperintendent Brückner, für Pommern Feldprobſt Thielen, fl 
Poſen Generalſuperintendent Cranz, für Schleſien Konſiſtoria 
präſident Wunderlich, für Sachſen Oberkonſiſtorialrath Hermes. DE 
Thätigteit der Provinnalſynoden beſchränkt ſich hauptſächlich auf dy 
Behandlung der Stolgebührenfrage und auf die Wahlen zur Gene 
ralſynode. BER 1 
Berlin, 4. Januar. Die Beſchießung der roſtocker Handelsbrig 
„Guſtav“ iſt nunmehr durch die erfolgte Vernehmung der Matroſeß 
des Schiffes feſtgeſtellt und ebenſo konſtatirt worden, daß die Mann 
ſchaft durch die Beſchießung verhindert wurde, einen dritten Anke! 
auszuwerfen Die Beſchießung hat folglich den Schiffbruch mit ber; 
beigeführt. f 
Wien, 4. Januar. [Prozeß Ofen heim.] Die Anklag 
lautet auf Betrug in gewinnſüchtiger Abſicht. Als Vertreter des be 
ſchädigten Staatsärars fungirt der Finanzrath Koller, als Vertrete 
der Privatbeſchädigten Hofrath Barycher. Nach Verleſung des An 
klageaktes erhebt der Vertheidiger Dr. Neuda Einwendunden gege 
die vorgeladenen Sachverſtändigen Kramer unv Stoller, weil dieſelbel 
von der General-⸗Inſpektion der Eiſenbahnen abhängig waren un 
daher ein objektives Urtheil von Ihnen nicht zu erwarten ſei. DE 
Vertheidiger opponirt auch gegen die Zulaſſung Barychers als de 
Vertreters der Privatbetheiligten, weil man denſelben nicht als 
treter der Aktionäre der Lemberg Czernowitzbahn anſeben könne. 


ſcheinenden Zahl „100“, 

4) als Rahmen ein Flechtband mit dem Worte „Banknote“, als 
Nandverzierung die Zahl „100“ in vielfacher Wiederholung. 
Oben im Rahmen befindet ſich ein Schild mit der Juyſchrifk: 
„Ein Hundert Mark“, unten in Diamantſchrift die Straf⸗ 
androbung: 

Wer Banknoten nachmacht oder verfälſcht, oder nachge 
machte oder verfälſchte ſich verſchafft und in Verkehr 
bringt, wird mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren 


8 beftraft. f 
Die Rückſeite zeigt auf guillochirtem Untergrund j 
1) in der Mitle in einem breiten Rahmen zwer knieende geflü- 
gelte Knaben, welche einen a halten, deſſen Inneres eine 


ar 
Roſette mit d ift: 100 bildet 
ſette mit der Inſchrif 00 f 


2) 12170 und rechts die Strafandrohung in dreimaliger Wieder⸗ 

olung, 

3) oben den Stempel und die Unterſchriften der Königlichen Im⸗ 
mediat⸗Kommiſſion zur Kontrolirung der Banknoten, 

4) unten das Wort „Ausgefertigt“ und den Namen des ausfer⸗ 
tigenden Beamten, ſowie zweimal die Nummer mit der Li- 
tera (a. b. o. d). 


n Falſche Zwanzig⸗Markſtücke befinden ſich, wie es ſcheint, 
in größerer Zahl am Mittel⸗ und Niederrhein im Umlauf, denn von 
dort iſt wiederholt — in den letzten Tagen aus Frankfurt a. M. — 
über das Vorkommen ſolcher nachgeahmter Münzen berichtet worden. 
Dieſelben ſind aus Meſſing oder Bronce und ziemlich ſtark vergordet, 
haben indeſſen eine ſo wenig korrekte Prägung, daß es bei aufmerk⸗ 
ſamer Betrachtung nicht ſchwer iſt, ſie von den ächten zu unterſcheiden. 
Obgleich übrigens mehrfach Perſonen verhaftet worden ſind, welche 
die falſchen Skücke verausgabten, iſt es bisher doch nicht gelungen, den 
eigentlichen Falſchmünzern auf die Spur zu kommen. a 
n Zur augenblicklichen Lage der Wiener Börſe ſchreibt 
man der „Börſ. Ztg.“ aus Wien vom 31. Dez.: „Man geht dem 
Jahresſchluß, wie es ſcheint, nicht eben in gehobener Stimmung ent⸗ 
gegen, Die Frage, des Yanuar-Erupons, die ſeit Wochen für äußerft 
ebeutſam gehalten ward, ſchwächt ſich in ihrer Wirkung ab, ſeit man 
fie beantwortet ſieht. In der That haben weit mehr Geſellſchaften den 
Coupon zu honoriren erklärt, als man erwarten durfte. Wohl ſieht 
dieſer Thatſache ein Umſtand gegenüber, der geeignet iſt, die Folge⸗ 
wirkung einigermaßen zu beeinträchtigen, man zweifelt nämlich in ſo 


bewäh 


Unter den Zahnpräparaten, we 

nimmt a ar das a 

. k. Hofzahnarzt in Wien, 

therin Mundwaſſer hat ſich feit 1 

Tauſenden von Flacons nach allen g eilen 

vieler Aerzten bei Von und Mundkrandteiten angeordnet, 

empfehlen iſt auch Dr. J. J. Poppis Vegetabiliſches Zahn 

ver, welches bei ge nid (reife Dienfe dene. — — 
a, — wie es bei anderen Zahnpaſte 

tberin Jaber Falk in — der Geſundbeit schädliche Ctofe nt. , 


die Auszahlung beſchloſſen ward. Hierbei iſt aber zu betonen, daß 
auch ſchon vor Einführung des neuen Aktiengeſetzes die Verantwort⸗ 
lichkeit der Verwaltungsräthe bei geleiſteten Abſchlagszahlungen über⸗ 
wältigend groß erſcheint. Es iſt kaum denkbar, daß ein Inſtituts⸗ 
vorſtand angeſichts dieſes Moments zu einer gezwungenen oder un: 
motivirten Aufftellung zuſtimme, zumal fämmtliche Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſare beauftragt find, vor der Beſchlußfaſſung die Verwaltung auf 
die beſondere Haftung und Verantwortlichkeit im Sinne des Handels⸗ 
geſetzes aufmerkſam zu machen. Daß dieſe Rückſicht geübt wird, zeigt 
die Beſchränkung des Couponsbetrages auf weniger als 5 pCt., welche 
bei mehreren Geſellſchaften Platz a Nl en hat. Daß es übrigens 
Verwaltungsräthe giebt, welche den Aktionär nicht bis zur definitiven 
Fertiaſtellung der Bilanz warten laſſen wollen, ſondern trotz drücken⸗ 
der Verantwortlichleit den Coupon bezahlen, iſt ein Umſtand, dem mit 


gewöhnlich ver Sa pn; im 
beſten und dabei bequemften der eriftirenden Zahnreinſaunge 
ee beit carisfe Zähne kann man de 


beften mit der 0 
mbe mit Erfolg ausfühen, wodurch dann die Cartes eingeſchrä 
und die Auflockerung der Knochenmaſſe verhindert wird Wir machen 
daher mit beſtem Gewiſſen Jeden, der ſich eines gefunden Mundes m) 
gefunden Organen zu erfreuen wünſcht, auf die Anatherin⸗Präp s“ 
rate des kk Hofzahnarztes Herrn Dr. J. G. Popp in Wien 
aufmerkſam, von welchen ſich in Poſen bei Herrn S. Alexand en 
(H. Kirſten), St. Martin 11 und Herrn A. Buchowski, Bergſtr. ag" 
Niederlagen befinden. 1 
(Beilage“ 


Rt. 7. Dienfog, Beilage zur Poſener Zeitung. 
Bekanntmachung. | Bekanntmadung. Bekanntmachung, 


Wir bringen hierdurch zur öffentli⸗ Der Termin zur Eröffnung der Of. Chodſcheſen, den 21. Degember 1874. 
Ferner ſind die II. und III. Einzahlungen von 30% = 


chen Kenntnißnahme, . in Folge Ein ferten über die Lieferung von 200 
Chauſſeebau⸗ icitation. reſp. 20 %, welche letztere zum 5. October 1872 aus⸗ 


führung der Reichsmarkrechnung vom Stück ei eek 
1. — 1875 ab, in 5 Quittun« 3 2. ee füt en 
Der Bau der — nach Ausſchluß der Titel für Chauſſeegelderheber ⸗ und eſchrieben war auf die 100 chiehenden fün Interi 50 0 ze 
Wohnhä i . adi Interims. g 5 l m 
Mohnhäufer, Geräthſchaften, Grund. und Nugungsen 058687 — 2 N. 2428, 2429, 4208, 4209, 4320 . GeIeiRa 


gen über Erhebungen aus ſtädtiſchen d. auf 
aſſen die Geldbeträge in Mark und 6 d d { 6 he 
Sonna en ’ en 10. wege und Aufſicht ze. mit 8812 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. — N 
6 Sgr. 8 Pf. veranfchlagten Kreis- Chaussee { den. Endlich wurde die III. Einzahlung von 20 o/o nicht 
geleiftet auf die acht Interimsſcheine Nr. 2481, 2707, 


Bee ausgedrückt ſein müſſen. 
Vormittags 10 Uhr 5 
Chodziesen-Hargoni 


5. Januar 1875. 


Auf den Interimsſchein unſeres Inſtituts Nr. 2105 
ift die auf den 3. Juni 1872 ausgeſchriebene II. Eine 
lung von 30 0% nicht geleiſtet worden. 10 


uittungen mit Angabe der Geldbeträge 

dach wi me Be nad) 

em 1. Januar nicht mehr berück ‚ und bi 

flätigt werben, worauf wir r Bers vertagt, und werden bis dahin Offerten 


n entgegen genommen. 
n ar aufmerkſam dosen, den 4. Januar 1875. in einer Länge von 14,205 Meter (circa 1% Meile) fol im Wege des Minder ⸗ 3217, 3218, 4173, 4227, 4715, 4716. 
zu machen uns veranlaßt ſehen. Der Regierungs- u. Bautrath[gehotes in Entrepriſe gegeben werden. In Gemäßheit des § 9 unſerer Statuten fordern 


Poſen, den 31. Dezember 1874. 
Der Magiftrat. H Koch. 


Bekanntmachung. Nothwendiger Verkauf. 
d Abſch'uß der Kü Die im Großherzogthum Poſen, im 
Um den Jahres. Abſch'uß der KämBirnbaumer Kreiſe, im Haulande 
merei⸗Kaſſe rechtzeitig bewirken zu Fön Groß⸗Krebbel belegenen, im Grund. 
nen, erſuche wir Alle Diejenigen, welche [nude von Groß-Krebbel Blatt Nr. 10 
aus dem Jahre 1874 Ansprüche an un, und 11 eingetragenen, der Frau Char. 
ere Verwaltung zu erheben haben, ihreſlotte Wollmann geborenen Levi zu 
iquidationen bis ſpäteſtens den Walze gehörigen und früher zuſam 
15 Januar 1875 men mit dem Rittergute Waiße be 
ER wirthſchafteten Grundſtücke, welche mit 
einzureichen. Gleichzeitig werden Alle { 


185 5 e ſeinem Flächen⸗Inhalte von 19 Hektaren 
Diejenigen, welche mit Zahlungen im 90 Arn 70 Sonbratitab der run 


Rückſtande find, dringend aufgefordert, ; f 
biejelben bis zu 8 Tage an un⸗ ee eee Tülr an der als Bieter hinterlegten Kaution eine 
ſere Kaffe zu leiſten. und zur Gebäudeſteuer 1 (6000 M.) in preußiſchen Staatspapieren oder Dia 
Poſen, den 31. Dezember 1874. Nutzungewerthe von 45 Thlr. veran- jedoch unter Zurückbehaltung der Coupöns, oder in 
Der Magiſtrat. lagt find, follen im Wege der noth⸗ hinterlegen hat, wird vorausſichtlich gleich im Termin, 


— —öü 8 Tagen entſchieden werden. 
en —— e der Königl. Regierung wendigen Subhaſtation am Der erſt im Vorjahr gefertigte und im Juni dieſes Jahres im König 
oſen wird am 


25 Dienſtag alle 0 e 1 und feine Anſchlag aft DEREN, —— 

owie die Bau- und Licitationsbedingungen, welche letztere gegen die dem 

24. Januar 187 07 den 16. enn n u I früheren Termin zu Grunde gelegten ri Etwas, NER 10 Stellung 
Vormittogs 11 Uhr, Vormittag r, N Baubeendigungefriſt bis zum 1. Juni 1877 und Inaus 

im Bureau des Königl. Landrathsamts IM Zimmer Nr. 4 des unterzeichneten 

zu Birnbaum die Chauſſeegelderhebung 


In dem dieſerhalb bereits am 9. November d. J. abgehaltenen Termine 5 x 5 A 
überſchritten die abgegebenen Gebote die Anſchlagsſumme in einer ſolchen Höhe [wir hiermit die Inhaber obiger Interimsſcheine auf, die 


daß der Zuſchlag unter den damals obwaltenden Umſtänden nicht ertheilt] rückftändigen 0 i is zum 15. g 
werden konnte. Sa habe deshalb zur Abgabe anderweiter Gebote einen neuen de baer „ e eg 5 0 f rucht⸗ ** 


anuar 1875, loſem Ablauf obiger Friſt iſt der Aufſichtsrath berechtigt, 
hr 


rr N 


die betreffenden Interimsſcheine für ungiltig und die ge⸗ 
uf eiſteten Einzahlungen zu Gunſten der Geſellſchaft für ver⸗ 
Ge. fallen zu erklären und wind eventuell von dieſem Rechte 
Gebrauch machen. 

Poſen, den 15. December 1874. 


Der Aufſichtsrath 
der Oſtdeutſchen Produkten⸗Bank. 


gez. Mehring. 
Vorſitzender. 


: ſichtſtellung entſprechender Prämien für den Fall der Frühervollendung ver⸗ 
Kreisgerichts verſteigert werden. 
e 


a ns 8 1 5 und er gem dhe n ace Bare 1 nn HR 5 der 8 

der Provinzial-Hebeſtelle Altzattum auf ie Auszüge aus der Steuerrolle, werden können, liegen im hieſigen lan räthlichen Bureau während der Dienft- E t { b 2 

8 iel. ee de ljtunden i 8. 

der Gorzyn⸗Wronker Provinzial-Chaufjee ſtunden zur Einſicht au | 5 N kn Ie 1 rauetei 


beglaubigten Abſchriften der Grund» N f 
er Landrath. 
2 ö Breslauerſtraße 18. | 


an den Meiſtbietenden mit Vorbehalt buchblätter und alle fonftigen die 
gen. v. Colmar. a 8 
Dem geehrten Publikum erlaube mir ergebenft anzu⸗ 


des höheren Zuſchlages auf 1 Jahr vom Grundſtücke betreffenden Nachrichten, 
1. April 1875 ab zur Pacht geſtellt 
werden unter der Bedingung, daß, 

wenn nicht 3 Monate vor Ablauf des - / ) 2 
achtjahrs von einem der kontrahirenden Monats-⸗Ueberſicht Przeglad miesieczuy zeigen, daß ich den Bierausſchank der E. Stock'ſchen Biere 

der Provinzial⸗Aktienbank des Banku promincyalnegolbrauerci, Breslauerſtr. No. 18 eröffnet habe. Me) 

Großherzogthums Pofen. W. X. Poznaüskiego. Indem ich dieſes Unternehmen dem Wohlwollen des ee 

Activa. Activa. geehrten Publikum beftens empfehle, erlaube ich mir noch 


Pachtverhältniß auf ein ferneres Pacht -g 

i werden. 

— Kar 1 R Birnbaum, den 21. December 1874. 

Nur a 5 ee Königliches Kreis⸗Gericht. 
ns Einhun N 

welche vorher mindeſte er 1 Abtheilung 


elle eine Kündigung erfolgt, das 
bity. . 
Noten d. Preußiſchen Bank u. Banknoty pruskie i bi- 


Thaler baar oder in annehmbaren } P s a 
a a: bei ber Rail Ander Der Subhaſtationsrichter. 5 5 Thlr. al. way Basar 1 5 aan f prompte Bedienung auf das Beſte geſorgt iſt. i 
e e i 5 n * 1 . WSK S Ie ' U 2 
elegt ben, 5 zum Bieten zuge Fo Lombard ⸗Beſtände » 306,800. Remanenta Lombardu 306,800 - Oskar Buttel. . 
Eier Auktion. Grundſtück und diverſe \ Kamienica i rozmaite = ne 

ie Pachtbedingungen können von Im Auftrage des Königlichen Kreis Forderungen 85,570.] pretensy e 85,570 8 . ö f i . 5 
beute ab im beseitigen Bureau wäh. Gerichts 3 ich Freitag den Passiva. Passiva. . 172 5 f 1 70 


u. d. J., Vormitt. 10 Uhr, Aktien⸗Kapital .. Thlr. 1,000,000.| Kapital akoyjny . 1,000,000 Tal 


rend der Dienftfsunben enge ehen werden. 8 
Birnbaum, den 23. Dezember 1874. pierſelb Reſerve⸗ Fond 218,670.] Fundusz reger Wowy . 218,670 - 
Königlicher Landrat. Hp Noten im Umlau Thlr. 932,750. Noty w obiegu będdce 932,750 - 


1 Britſchke und 2 Wagen Forderungen von Kor⸗ Pretensye od Korres- 
entlich meiſtbietend gegen gleich baare] reſpondenten aa 9,010. |, pondentöw. . » - 9,010 


Zu dem Konkurſe über das Vermö⸗ 
9 fi * 
. Verzinsliche Depoſiten Deposyts 2 Amiesiges- 


en der Kommanditgeſellſchaft auf Ak⸗ 


e 


Ham dunn 4 


lung verkaufen. e Veroſ 

ter 3 3 Eehreba. ven 2 Januar 1875. 51 . A 97150, | nem wypowiedzeniem 2,150 f 2 

Tee e e 0 »Tuktion Pofen, den 31. Der. 1874 Pozunn, 81 Grodnie 1874 0 loßſtraße 5. 4 

5 den Bei „ An tion 1 Die Direktion. Dyrekcya. R b ill + Kü N 
Lagerbier, brillante Küche, gute Be. 


elner Hypothek über 10,000 Thlr. an⸗ Mittwoch, 6. von 9 Uhr 


gemeldet. Der Termin zur Prüfung f 0 
ab, werde ich Sapiehaplatz Nr. 6 ver ⸗ 
1 ſchicdene Möbel als: Spinde, Stühle, 


„ I Kommoden, Sophas, verſchiedene Kleider 
auf den 12. Ja ftoffe, Pelze, Pelzgarnituren, Herren 


BÄREN RETTEN RE 
Nachdem die in der Generalverſammlung der Uc'io- 
naire der Oſtdeutſchen Vroducten-Wank vom e. be 
ſchloſſenen Abände ungen dis Status insbeſondere die 
nuar 1875 = Samerühren, Ringe, Damen Aenderung der Firma in „Poſener Spritactiengeſell- 

’ Mäntel u. f. w. gegen bare Zahlung ſchaft“, Reduction dis Yetrencapıtald auf 750 000 Reichs 

. N a ag 2 ag Autiionstommiffaring. Mark, Abänderung des Gegenſtandes des 1 
or dem Konkurs. ommiſſar im Ter⸗ u. RE —-— ä—v . A den i for⸗ 

D Nr. XI. anberaumt, wo⸗ in das hieſige Handels regiſter eingetragen wor 1 

don bie Gläubiger welche ihre Forde Gutspachtung. dern wir hiermit, gemäß den Vorſchriften des Allgemeinen 


rungen angemeldet haben, in Kenntniß] Eine Pachtun wird aus erſter Hand Kuba) an ich 
geſeßt werden. 5 gefudht, ind Offerten mit Beschreibung Deutſchen Handelsgeſetzbuches, unſere Gläubig f, ſich 
oſen, den 28. Dezember 1874. und Bedingungen unter M. St. poste bei uns zu melden. 
Poſen, den 28. December 1874. 


Königliches Kreis“ Gericht, rest Reu-Brandenburg erbeten. ___ 
a Hofener Hpritactiengefellfgaft. 
Die Direction. 


dienung. Heute Zrazp, Eisbeine, Flat 


U. ſ w. Br 
In den nächſten Tagen Eröffnung 
des Flaſchenbier⸗ Verkaufs. ve 


Gustav Bernstein. 


Gutspachtung geſucht! 
bahn. 


Ein erfahrener Landwert 
Die Aktionaire der Oels » Gnefener 


r ſucht ein Gut von 400 bis 
e Cle Stang ent 600 Morgen Areal. Offerten 


eber die neunte Rate von 10er bittet A. türmer, z 
en 10 Ahle a ve Nee 1 N 


„ | Gesohleohts- 
krankheiten 


| 


Freiwilligen Examen, 

Neue Curse. Pension. 

Posen, Berlinerstr. 23, vis-a-vis 
der Paulikirche. 


1 
S. 


| Arrangements zu Bällen, 
Feſtlichkeiten, Decorationen, 
Inſchriften ꝛc. ꝛc. übernimmt 


Die Köohlenpreiſe auf der Steinkohkengrube 
Hohenlohe“ (Carolinegrube) bei Kattowitz D.-©. 


eingezahlten achtzi 
1. die Zeit vom . Neben. 


ber 1874 bis 31. Januar 1875 Ä f 

& . it e 9 Thlr. Hautkr., Syphilis selber die betragen nom t: Januar 1875 ab bis auf Weiteres: D. Theke. und liefert fe 

des —— in der Zeit vr d und verzweifelt, für einen Centner Stückſohlen loco ei 8 0 eee BREITE Gustav Hoffmann, ir: 
7 „ elle IC riefich nac „P. —ꝛ ͤ——0 — 0 

20. bis 31. Januar 1875, a, neuesten Heilmethode ohne Waßgen Es werden in deu Reg. Docorationsmaler 


Bee ede Be i 
V 
n, Franzöſiſche Straße Nr. 42, stände, Poliutionen 4 
dem Schleſiſchen Bent Leren zu Bres. terleibsleiden nen und alle Un 


für einen Centner Würfelſohlen loco Grube 
franco Waggon 50 » 
lau, der Kreiskommunalkaſſe in Mi. abr für einen Centner Nufkoffen loco Grube franco 


hasch, der Rämmereifafie zu Kroteichin| Waggon 
‚oder der Kämmerelkaſſe zu reichen un.] 8p Arzt Dr. Meyer, Berit füt einen Centner Kleinſtohlen loco Grube 5 


Bezirk Poſen geeignete Agen-| am Juterims⸗Theater. 


ten für eine Hagel⸗Verſiche⸗ Berlinerſtr. 22, 1. Et. links 
Ülſchaft geſucht. Of-] 4wöchentlicher Kurfus in * Be 


arbeiten an j. D 3 
Näheres bei e 


er wert der Quittungsbogen einzu heilt 1 Waggen a ie nal Kursta, 5 5 
N reslau, den 24. Dezember 1874. 5 : loco rube mn ARE — 
Der Aufſichterath. kig- für ee 1 88 Gruskoflen 18 Simmtlihe Haararbeiten werd 


ſauber und billi \ 
traße 4 bei ee — 


Bei Entnahme größerer Quantitäten wird die Ver ⸗ 
einbarung beſonderer Preiſe vorbehalten. 
Hohenlohehütte, den 19. Dezember 1874. 


Fürflliche Berg- und Hüllen 
Verwallung. da an 


rn ven NMartzan gr 
Eine Näcke rei, vollſtand g 

eingerichtet mit guter Kund 
ſchaft ftebt zum 1. 
verpachten. Nährs I. 


Kupsch, Schrimm. 


002 zu heilen durch eignes radikales 
Mittel als auch Tinkturen zu Hüh⸗ 
neraugen, Warzen ꝛc. durch Hun⸗ 
derte von Herren Doktoren und höchſten 
Herrſchaften beglaubigt, ſtets auf Lager. 


H. Roßner, Fußarzt, 


Büttelſtraße 8. 


Rn A. Saroffki 
a t a * re 
year 8 ſt werden ausgekämmte Haare 
Ein gebr. Flügel iſt umzugsh 


billig zu verk. Zu 
e Zu erfr. St. Ma 


Bureaugehilfe. e me 


Zum ſofortigen Antritt wird geſucht Ver ehrliche Finder wird gebeten, 


Am 6. Jan. 1875: Anfang d. I. Kl, 


Egl Preuss. 151. Staats-Lotterie. 

Gethäfts:Eräffnung,. Herr , drae | 
; Anthellloose: (H. 15353.) ein mit dem Polizeifach vertrauter, der denſelben gegen zwei Thaler Belob⸗ 

marckſtraße belegenen Tunnel und haben die Leitung deſſelben Herrn. W. Jaenſch übertragen. 58. 29.144. 74. 4 2. 1 N hilfe. Gehalt monatlich 15 Tölr. Bei Hotel abzugeben. 
JI Gleichzeitig bemerken wir, daß wir durch Aufitell i 5 eg Postvorsch. Od. Einsend. d. Betr.|? 1° n 2 70 ; 7 8 
rw 5 bes geehrten Duktitunns ene ee en Staats-Efect.-Undig. Max Meyer re er Er für Geleligkeit 
2 » 2 . = . ’ gl. 2 k i eute Abe r: allotage. 

Die Direction der Actien - Brauerei 12 l be bed er gent 185. e c Se Domäne 
.g 629 „ * TTV TS e TTELTREEENT Reer o ei eve 2 Las 2 
Eichberg bei Schwiebus. Verlooſung von Kunſt⸗ a f „amtes Baxiriien, 

. nügender 1 polniſcher oder Statt beſonderer Anzei el 

m Pi * itä d * * 
2 Bezugnehmend auf obiges Inferat bitte ich ein hochgeehrtes Publkikum Poſens und Umgegend um eneigten Ki nit erk au eg en pie g. Heute Vormittag 111, Uhr be. 

tragen. ſt 0 j e 
u ——— . Jaensch in Berlin. Zum 1. Apr findet eins Geer, den 5. Jana 1875, 


Mittwoch als den 6. Januar c. beginnen wir mit dem Ausſchank unſerer Biere in dem in der Bis. Y Me %, % Ha Yes, polniſchen Sprache mächtiger Bureauge- zun in der Alumenhalle in Tilsner's 
rk 7 A N 
7 118. Königl. Diſtrkts⸗ Amt Buk. 
Reriin, L tr. = — 2 
eriin, Leipzigerstr Der Vorſtane. 
igen Antritt. Reflektanten mit ge⸗ 
werken 

Zuſpruch. Es wird ſtets mein Beſtreben fein, für gute Speiien und Getränke zu civilen Preiſen Sorge zu ſtation Grottkau. die glückliche Entbindung meiner lieben 

Mit bin Genehmigung des Königl. anverbeiratheter deutſcher, der 


70 bner, 
eee ah inn Brander, 9 N tniglicher! 

Er Holz Verkauf Die rühnlichſt bekannten En a 15 55 AR Wirthſhafts-Jupekter — — 

” sfchen ſt⸗ 7 „beranftaltet durch den 8 pektor te Nachmittag 1% u 

iR onnerftag Stollwerck Sa „Bruſt Bonbons Verein Berliner Künfler. Stellung auf dem Dom. No- bend vac ümerem Leiden ane 


den 7. Januar 1875, 


fietnica brave College der Schriftſetzer 
* von Vormittags 10 Uhr ab, g 


Ich ſuche für mein Kurzwaaren⸗ Nobert Finger 
— air einen Lehrling init im 29. Lebensjahre. 
Wat . B. Cohn In feinem kollegialiſchen Sinne 


og: und feinem Eifer für unſere ge ö 
meinſamen Intereſſen war er ung 

2 Ein Lehrling, wi ein Vorbild, und wird | 

Sohn ordentlicher Eltern, mit den nö. fein Andenken in unſerem Kreſſe | 

thigen Schulkenntniſſen, beider Landes! für immer bewahrt bleiben. 

Sprachen vollſtändig mächtig, findet Poſen, d. 4. Januar 1875. 


ſogleich Stellung in der Deſtillation Ru 
5 8 en Die Setzer der W. Decker⸗ 


S. Bowalski, ſchen Officin. 


Stanz Stollwerck, 
& Hoflieferant, Köln, Hochſtraße 9, 
: N ; auf faſt allen Induſtrie⸗Ausſtellungen bereits prämiirt, 
werden im Fuchs ſchen Gaſt⸗ ſo wie auf jüngſter Wiener 1873 durch die Fortſchritts⸗ 
hofe u Kiſ ewo g. d Warth Medaille ausgezeichnet, finden nicht minder Seitens der Conſu⸗ 
A d ‘13 ar l menten die ihnen gebührende, ſtets wachſende Anerkennung als 
auf dem Neugedanker Forſt vorzügliches Hausmittel gegen Huſten, Heiſerkeit, Bruſt⸗ und 


SE nell Halsbeſchwerden. Niederlagen in Poſen bei S. Alerauder (H. 
2 kiefern Langholz, Klo⸗ 0 0 St. Ba . * ae . 1 Gihanic 
3 2 2 . Claſſen, Friedrichsſtr.; Ed. Feckert jun.; H. Hummel, Breslauer⸗ 
5 ben a fei Strauch⸗ ſtraße; L. Kletſchoff, Krämerſtr. 63. L. Klethchoff jr., Wilhelmsplatz 6; 
5 auſen 


4 1 1 8 15 bi g 3 8 5 Halbdorfſtr.; 

Se 2 : 8 Schäpe, St. tin; Edua tiller, Sapi latz Nr. 6; 
gegen gleich baare Bezahlung Adenau bei l. F. Mathies S. Sschodrowol; 
verſteigert werden. 


Geſammtwerth der Gewinne: 
70,000 Thaler. 

(8000 Looſe A 20 Mark.) 
Dieſe Looſe ſind zu haben in 


der Exped. d. Poſ. Ztg. 


Große Geldverlooſung 
8,639,000 Reichsm. 


eingetheilt in 
43,500 Gewinne, 
vom Staate Braunſchweig ga: 
A rantirt, 


Adelnau bei Apoth. A. F. Mathes; Buk bei S. Szezodrowski; 
Gneſen bei B. Yoga, Konditor; J. Piaſecki; Kröben bei Apoth. 


Saat⸗Wicker. 
Futter“, Koch- und Saat- 
; Erbſen, 

5 Jutter-Aoggen 


h 


Pauline, geb. Richter, im 
nicht bollenbeien 25. Lebensjahre zu ft 
zu nehmen. 
Reiſen, den 4. Januar 1875. 
J. Hempel 
Allen Denen, welche meinem Manne, 
Lokomotivführer Miethbauer, die 
letzte Ehre erwieſen und ihn zur 
775 am 2. d. Mts. begleitet haben, 
Baar hierdurch meinen innigſten 
an 


Poſen, den 4. ar „1875, | 
Ein nüchterner Arbeiter, der wo⸗ Wittwe Miethba 
möglich an der Feldſchmiede gearbeitet — ihbaus 


hat, melde ſich im Neubau des poln. N * - 
Theaters bei Monteur 8 uterims Theater 


Rabatt. 2 
Manufaktur patentirter Polſter u. Kiffen aus Meerſchwäm⸗ 
men. München, Wieſenſtraße 11 ½ (bei Schwabing) 


0 1 | einen L hrling 
zum ſofortigen Antritt 


Selig Auerbach & Söhne. 


Zum ſofortigen Antritt wird eine 
fahrene 


Kinderfrau, 


ö f ie -mit guten Zeugniſſen verlangt Friedrichs · 
du ſtraße 23, zweite Etage. 0 


* 
0 


FRE Ed. Glatzel; Liſſa bei J. K. v. Putiatycki; Meſeritz bei Gdtr. Polen, Waſſerſtr. Nr. 0. XX. 

. — Vorſtverwaltung. 9. Beiden; Kalte bei E. Erber Adolph Su, Schwerin } Ger en Eu der polniſch“ Statt jeder beſonderen 

e gere Lo eee er Anzeige 

= noch immer zu haben bei dem N 8 SER 37 0000 LER Junger, Dann mit 1 no Heute farb, 10 Een 5 ihrer Mut⸗ 

1 irth tenfi i r 2: S ſſen, der Lu at, das ter, meine älteſte e a 

Fe as a eye m eiemen Mar Yan Tetn ehmsahre 7 Dercihe 

x Göra kei Poſen. find beſonders jetzt, nach allerneueſter bedeutend verbeſſerter 17 a 110.000 1 a 8000, 3 aſ melden bei N FJiſcher. Schwiebus, d. 1. Januar 1875. 

ER Beſtellungen nimmt ent- Conſtruktion bei namhafter Preisermäßigung, ihrer Jweck⸗ 6000, 26 a 5000, 43 a 4000) Die Stelle als Verkäuferin ann ber Dr. Güttter 

mäßigkeit und Bequemlichkeit wegen, ſowie als Wäſcheſchug und ſu. ſ. w. 5 , ſetzt werden bei Knipfer, St. Martin ue Morgen 7 Ur 2 . 

gegen A. Kunkel Junior. gegen Unterleibs⸗Erkältung allerſeits beſtens begutachtet und Jahre lang Der planmäßige Preis iſt: 22. Näheres in der Wohnung part. 11895 e Morgen f rg hat es Gott 

er zu gebrauchen. Proſpekte franco und gratis. eee Für unfer Detail Geſchäft ſuchen gefallen, meine innig geſiebte Frau 


RKaumann Werner, Liebig Company’s Fleisch-Extract 
dee eee . aus FRAY-BENTOS (Süd- Amerika). 


2 braune Wagenpferde (Halb ⸗ eee ee 

Biutftuten) 7 u. 5 oh su «m wol] Vier goldene Medaillen — Paris 1867 (2), Hare 
weiſpännig gefahren, 3 755 1868, Moskau 1872. 8 A 
rlinerſtr. Drei Ehrendiplome — Amsterdam 1869, Paris 


1872, WIEN 1873, 


rantie. 
Zu der am 21. und 22. Januar be⸗ 


C 5 N oinnenden Ziehung ladet zu einem 7 

verkaufen ll. Gerheupe . 11 |] Das Diplom „Hors Concours“ Lyon 1872. Giäeövesiuch dba cn. in ofen. 
n 70 Stück fette Schafe, n 5 Kaufmann, 8 Wegen Erkrankung des Herrn 
3 fette Kühe ſtehen auf Nur ächt wenn die Etiquette eines jeden Topfes ] Staatseſtetten Handtung, finden ſofort SI Otto Lehfeld kann das an⸗ 


amdurg, 


neſen. 
P. S. Jede Beſtellung auf dieſe Ori⸗ 5 7 . 
Rae kann man einfach auf eine Für mein Eiſenwaaren⸗Ge⸗ 


gekündigte Gaſtſpiel Dienſtag 

den 5. d. nicht ſtattfinden. 

Nächſte Gaſtvorſtellung Frei⸗ 
tag den 8. Januar. 


amel A 5. Januar: 
amſell Angot, die 
Wohler der Halle. 


Operette in 3 Akten von Clainville, 


5 dem Mühlengute Jankowo 
bei Schwerſenz zum Verkauf. 
3 Stüd gute Harz 

ene find billig zu ver- 
aufen Breiteſtraße Nr. , 1 Treppe. 


— 


wi 
Ir 


in faſt neuer, vorzüglicher, großer 
Reiſepelz von ſchwarzem Bir il grũ⸗ 
n i Tuchüberzug iſt zu verkaufen. 
Auskunft bei dem Kürſchnermſtr. Hrn. 


den Namenszug 2 in blauer Farbe trägt. x . 
1 g [ Poſteinzahlungskarte machen, auffſchäft ſuche ich zum ſofor tigen 
ö unſch auch gegen Poſtvorſchuß. Antritt einen 
En gros Luger bei dem Correspondenten der Gesell- eme kleine Wohnung von 2 Zimmer, 
schaft: | u. Küche ſofort billig zu vermiethen. 
Herrn Alphons Peltesohn in Posen. Wilhelmsplatz 8. Sohn ordentlicher Eltern, 
Ein fein möblirtes Zimmer, Sapieha-| hriftliher Confeſſion. 


] Berlinerſtraße 23 iſt im erſten Stock > fi 
ne Cehrling, 
Näheres bei Gebr. Buttermilch, hier, 
Zu haben in Posen bei: in Gostyn bei: 


imbeer⸗ täglich friſch, nach Wiener Art Wilchpacht auf einem Do⸗f kor oder zum 1. April zu vermiethen. Die Direktion. 


„ Bergſtraße. ö 5 h 8. platz 15, 2 Tr. links, ſof zu verm. Stiraudin und Koning. Deut 
1 anno 115 Flü el geln Andorsch, in ne beit a Sandſtr. A: zum 1 April eine herr F . Deutschlände: FE Dohm. W vom Be 225 
n h 9 Jacob Appel, AKortimer Scholtz, Apoth., 5 Gaftliche 2 ohnung m. Waſſerl. ganz in Wronke. Lezen- u. Sperrſitz 15 Sgr. 
aus den beſten Fabriken find Wilhelms ⸗ R. Barcikowskl, in Kosten bei: g od. getheil zu verm. Näh. daſelbſt beim — i 
* A 3 ri Ihe 105 3 we Emil Braune, 4 5 ‚Aroth. Oustar Zelle, 0 ee 20 f- öl. II- Gia Abel Ein ſeit vielen Jahren Mittwoch den 6. Januar: 
n . 2 in : 4 ; Etage, 5 Norii ; 
= Ar — — eg A. Clchowiez, Er 8 Apoth R. Troplin Wwe, ls imm, Küche u. Mädchenſt“ . etablirt geweſener Kauf⸗ N 1 2 7 
Für Flo meiſter u eee er 9 man un 2 Cigarren Der SE ein 
Er A. Feckort jun., Apoth. F. Sartori, Fer, Branche vollſtändig ver⸗ e ha 
Holzhändler . ne 8 „ Breslauerſtr. 9 1 der 5 enmürii e u 
BE ; 1 1 Laltgeder r liſt eine Wohnung von 5 Stuben 112 2 9 gi 9 wei Theater-Bonds können zu 
5 7 ſein großes Lager] f. Laute er in Margonin bei: Ba | Stage fofort zu vermiethen. _ feine Commandite ſelbſt⸗ serer Grtra-Dorfelung auf Se 
ſelbſt gerichteter 5 J Dr. Manktewler, u Hart e Schützenſtr. 19 ſſiändig leitet, ſucht unter Fa e Sr 
2 J. IL. 1, Apoth. H. $ ' ältni eitag den 8. 
CFloßnägel r l Aboth. M. lender, 15K ao Melden VBerhältniſſenetes Gaßſpel des Herrn 
allen Lä 5 billi gust. Reimann, Med. A/S., Julius Heinrich, Stuben in der IV. Etage ſofort zu feinen größeren it tto Le 
Y eee ungen ſehr N Oswald Schäpe, Adolph Pollack, ermiethen. f Sk is v 1. April Otto Lehfeld. 
und jeder Nagel brauchbar 8. Sobeski, Adolph Trosba, Bequem möbt, Zimmer, Entrs, Küche ungskreis vom 1. : pri Doctor Martin Luther, 
N R Deutschländer 2 1 in in — mit Waſſer zu ha abe 7 4 9 d. J. ab. Adr. nimmt 75 5 | 
e Robert Knothe in Znin bei: o f e Der Reichstag zu Worms. 
n e erh, 0 eee d f See e 
A Gebirgs⸗ A. Dogner, Apoth, Kundner. C — 
8 6 J REICH, . EEE ARTEN 55 8 * 2270 große en I 
! am? ; t Ei u nung, : e f 
Him eerfaft iener Ca ee Zum 1. Juli 1875 ſoll die Gi Agne für Shpmiche, Schloſſer, 3 Tochter — Des Löwen 12 
Qual. zirka 800 —1000 Liter, per Tiſchler, Böttcher, Stellmacher ꝛc., ſo⸗ = wachen. | 
| 


20 Liter 54 Thlr.; feinſte 8 


Marmelade, jowie Himbeer mit geröflet, 3 nd 15, 16, 17 minium anderweitig vergeben Nahen bei W. Albrecht. h Dienftag d. 5. Januar c. 
een ed 20 Sg bie gaben Chvaige Offerten u 2 möblirte immer ee ale name k it Ganerkrant, 


+ tellan, . 
St. Nuit 2 % 


| Heute Schwei e mit Meerreiti 
bei ch zun 2 8 


Friedricheſtr. 18. 
Heuie! 


Folten ziras-Wrei⸗ . . in der Grpseition dieſer Zei- nebſt Entree mit oder ohne Stall, ind“ Ein verheiratheter Oekonomie In 
W e Richard Pischer. tung unter A. B. nieder zu N vermlethen] pektor ſucht Stellung ſe ort oder Oftern. 
Desgl. in Zucker Er. Er 17 77 7 
6% Chr. 
Töpfen von 10—15 Pfund empfiehlt 


Friedrichsſtr. 31, vie-A-vis der Poſtuhr. legen. Ein e ere, eee 


Lott.⸗Looſe J ug ene 
Pflaumenmus Lott Looſe 5 ile, 2 85 Zuſpektor — ar 


» 8 ii lr., ½ % Thlr. “ > 
in vorzüglicher Orialität]u suste een Gee Preuß. vom 


8 g fort eine Stellung in einem Droguen⸗ fon, Di T 
. Nelde : Schereck, Berlin, Breiteftr. 10. wird zum baldigen Antritt geſucht. oder e eichäft. Gefdllge Sonn er 3 Zu 58 
1 offerirt incl. Fa „ Näheres bei perſönlicher Vorſtellung Offerten erb. unter . II. 7 poste rost Sennabend Eisd ine bei Reinbol 
in Hirſchberg, Schleſten. 1 En! z ö J Cr Graben 25 oder auf schriftliche Anfrage Merten_erb. unter 8. M.7 posto rest Klambt. St Martin 68. s 
2 ae 1 75. 5 Wendorff, Zdziechowa |Fortgelaufen ein kl. Teckel mit neuſilb.“ Heute Eisbeine Müßlen⸗ und Ber 


Halsband. Gegen Rückgabe Lindenſtr. 2 linerſtraßen⸗Ecke. ö | 
angem. Belohnung. A. Graeber. | 
Ih ar 


a bl. l. 2 b i 24 Mk. U 25. ’ ei t A 4 Stus 
nen alter 4, Siu, 3 Zu KIF. Plaht, Ouedfinburga. H. ben Ins Harte Wohnung von 4 S pr. Gneſen. 
j pie ru und Verlag von W. Dader & Cs. (G. Kiel) in Peſen 


wi * l N 
2 N ac Zadar. N 


